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Siebenundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Bekanntmachung. 
Verlooſung von Stamm⸗Actien und Prioritäts⸗Obligationen Ser. I., II. 
und IV. der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn. 

Bei der heute öffentlich bewirkten Verlooſung der für das laufende 
Jahr zu tilgenden Stamm⸗Actien und Prioritäts-Obligationen der Nie: 
derſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn find die in der Anlage aufgeführten 

929 Stück Stamm⸗Actien à 100 Thlr., 
210 „ Prioritäts⸗Obligationen Ser. I. à 100 Thlr., 
438: „ m 7 Min 50 „ 
99 „ 7 6 „ 100 „ 
gezogen worden. 

Dieſelben werden den Beſitzern mit der Aufforderung gekündigt 

den Capitalbetrag der Stamm⸗Actien zugleich mit den Zinſen für 
das 2. Semeſter d. J. vom 15. Dezember d. J. ab, den Ca⸗ 
ai der Prioritäts « Obligationen aber vom 2 Januar 
d 


gegen Quittung und Rückgabe der Actien und Obligationen und der 
dazu gehörigen, nicht mehr zahlbaren Zinscoupons nebſt Talons bei 
der Hauptkaſſe der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn hier⸗ 
ſelbſt in den gewöhnlichen Geſchaftsſtunden zu erheben. 

Die in Rede ftehenden Acten und Obligationen werden auch bei 
den Stationskaſſen zu Breslau, Frankfurt a. O. und Liegnitz eingelöſt, 
es wird jedoch die Zeit, während welcher die Einlöſung bei dieſen Kaffen 
bewirkt werden kann, von der königlichen Direction der Niederſchleſiſch⸗ 
Märkiſchen Eiſenbahn näher beſtimmt werden. 

Der Betrag der etwa fehlenden Zinscoupons wird vom Capitale 
gekürzt. Vom 1. Januar k. J. hort die Verzinſung der Actien und 
Obligationen auf. 

Zugleich werden die bereits früher ausgelooſten aber noch rückſtän⸗ 
digen, auf der Anlage verzeichneten Actien und Obligationen wiederholt 
und mit dem Bemerken aufgerufen, daß ihre Verzinſung bereits mit 
dem 31. Dezember des Jahres ihrer Verlooſung aufgehört hat. 

Berlin, den 2. Juli 1866. ; 

Haupt⸗Verwaltung der Staatsſchulden. 
von Wedell. Gamet. Löwe. Meinecke. 
F Die militäriſch⸗politiſche Situation. 
Der von Frhrn. v. Gablenz erbetene Waffenſtillſtand iſt vom König 


Wilhelm nicht gewährt worden. Die preußische Armee will ihre Ernte⸗ 
tage nicht verkürzen laſſen; die preußische Oberleitung hofft, weitere mili- 
täriſche Erfolge und ſomit einen für Preußen günftigeren Frieden zu er: 


zielen, als er jetzt zu erlangen wäre. 

Ob das Erſuchen um Waffenſtillſtand, wenn es durch franzöſiſche 
Vermittlung geſtellt wird, gleichſalls von Preußen abgewieſen wird, ver⸗ 
mögen wir nicht vorauszuſagen. Die Entſcheidung wird wohl davon 
abhängen, ob Graf Bismarck durch einen Vertrag einem Separatfrieden 
zwiſchen Oeſterreich und Italien vorgebeugt hat. Ueber die Exiſtenz 
ſolches Vertrages find niemals officielle Nachrichten veroffentlicht, den 
veröffentlichten Nachrichten iſt aber auch niemals widerſprochen worden. 
Ohne durch einen Vertrag mit Preußen gebunden zu ſein, wird Italien 
nicht wider den Willen Napoleons die Fortſetzung des Krieges wagen, 
umſoweniger, als es durch den Schlag bei Cuſtozza ernſtlich kopfſcheu 
geworden iſt. Die Einſtellung der Feindſeligkeiten im Süden aber würde 
dem Kaiſerſtaate die Weiterführung des Krieges im Norden ermöglichen 
und auch hei ihm wohl vorläufig die Friedensliebe verdrängen. Die 
nächſten Fiege müſſen die Entſcheidung bringen, ob unſere Diplomatie 


den Waffen gut vorgearbeitet, oder ob ſie nicht ſchon im voraus ſich 


das bekannte Urtheil Blücher's verdient hat. 

Welche Abſicht Oeſterreich mit der Abtretung Venetiens und dem 
Geſuche um franzöſiſche Vermittlung verbindet, darüber werden wider⸗ 
ſprechende Anſichten laut. Nach den Einen fühlt ſich der Kaiſerſtaat 
durch die preußiſchen Siege ſo ſchwer erſchüttert, daß er Frieden im 
Norden und Süden wünſcht und durch Eingehen auf das früher ver⸗ 
worfene franzoſiſche Congreßprogramm möͤglichſt günſtige Bedingungen 
in Deutſchland zu erlangen hofft. Nach den Anderen will es nur mit 
Italien Frieden ſchließen und den Waffenſtillſtand benutzen, ſeine Nord⸗ 
Armee durch das Südheer zu verſtärken. 1 15 

Beide Vermuthungen haben gewichtige politiſche und militäriſche 
Gründe für ſich. 


Kriegsmaterial in ſich, als 1859 der Rückzug nach Verona. 
it ein vereinzelter feſter Punkt ohne Waſſerlinie, der an Defenſiokraft 
ſich nicht mit dem Feſtungsviereck vergleichen kann. Der Weg von 
Olmütz nach Wien iſt vierfach kürzer, als der von der Etſch nach der 
Reichshauptſtadt. Nach Süden iſt das Centrum der Monarchie durch 
die Alpenketten geſchützt, die nur an einzelnen, mit ſchwachen Kräften zu 
vertheidigenden Punkten überſchreitbar ſind, während Wien im Norden 
durch kein Naturhinderniß gedeckt iſt. Der franzoͤſiſchen und ſardiniſchen 
Infanterie war die öͤſterreichiſche bei gleich guter Führung gewachſen, 
der preußiſchen kann ſie nicht widerſtehen. Frankreich konnte 1859 ſeiner 
Operationsarmee wenig Verſtärkungen nachſenden, weil es ſich gegen 
einen Angriff vom Rheine aus gerüſtet halten mußte; Preußen kann, un: 
beſorgt um ſeine Flanken, faſt ſeine geſammte Militärkraft in's Herz 
Oeſterreichs ſchleudern. 

Das ſind im Weſentlichen die Gründe, welche die militäriſche 
Situation Oeſterreichs heute viel ungünſtiger erſcheinen laſſen, als vor 
fieben Jahren. Zu ihnen treten noch gewichtige politiſche Erwägungen. 

Die Armeen der öſterreichiſchen Allürten haben bis jetzt im wahren 
Todesſchlummer gelegen. Dem 8. Bundescorps ſtand nach dem Ein: 
marſche der Preußen in Hannover und Kurheſſen am Rheine keine 
nennenswerthe Truppenzahl gegenüber. Das Feſtungsſyſtem am Rheine, 
gegen einen Angriff von Weſten erbaut, hat gegen einen Stoß von 
Süden nur halben Werth. Koblenz kann umgangen, Saarlouis un: 
beachtet gelaſſen werden, Deutz war nicht einmal armirt. Ein energi⸗ 
ſches Draufgehen des 8. Corps konnte, wenn auch vielleicht vorüber⸗ 
gehende, ſo doch bedeutende Erfolge erzielen. Aber die Armee des 
Prinzen Alexander hat ſich kaum vom Flecke gerührt. Daß das badische 

ontingent noch nicht mobiliſirt war, iſt keine militäriſche Rechtfertigung 
für das Nichtsthun; im Kriege ist Schnelligkeit gleichbedeutend mit 
aft; vor vierzehn Tagen war das 8. Bundescorps ohne die Badenſer 


ae er es heute mit denſelben iſt. 


(Geſichtspunkte aus unbegreiflich. 


40,000 Mann ſtanden beim Ein⸗ 
marſche der Preußen in Sachſen wohlgerüſtet am Main. Sie konnten 
von Hof aus gegen die, damals fall: ganz blosgeſtellte preußiſche Flanke 
marſchiren, oder die Hannoveraner loseifen, oder — was noch vernünf⸗ 
tiger geweſen wäre — ſich über Eger mit Benedek vereinigen. Dann 
hatten die Oeſterreicher entweder dem Prinzen Friedrich Karl, oder dem 
Kronprinzen ein Corps mehr, als geſchehen, entgegen werfen, die günſti⸗ 
gen Chancen, die Gablenz am 27. bei Trautenau errungen hatte, aus⸗ 
nützen können. Es fragt ſich, ob dann nicht, wenn der preußische Plan 
in ſeinem Beginne durchkreuzt war, der ganze Feldzug eine andere 
Wendung genommen hätte. 

Wir kennen die Urſachen der Unthätigkeit des baier'ſchen Heeres, 
die uns natürlich ſo lieb, wie vortheilhaft iſt, nicht. Vielleicht liegen 
ſie in den romantiſchen Verhältniſſen am Hofe, vielleicht in dem alters⸗ 
ſchwachen Feldherrn. Jedenfalls hat Oeſterreich Grund genug, ſich über 
ſeine Verbündeten zu beklagen und ihnen zu mißtrauen. Es muß 
fürchten, daß Baiern das preußifche Lockmittel der Führung Süddeutſch⸗ 
lands nachträglich acceptirt, und dieſem Abfalle durch einen ſchleunigen 
Frieden zuvorkommen. 

Endlich fragt ſich's, ob nicht das Finanzelend in Wien der ſtärkſte 
Mahner zum Frieden iſt, und ob nicht die öffentliche Meinung in Oeſter⸗ 
reich plötzlich einen gewaltigen Umſchlag erfährt. Denn die Leidenſchaft 
hat nach dem erſten Fehlſchlagen leicht die Verzweiflung zur Folge; vom 
Uebermuth zum Peſſimismus iſt es nicht weiter, wie vom Erhabenen 
zum Lächerlichen. 

Aber ebenſo gewichtige Gründe ſprechen in Wien für Fortſetzung 
des Krieges, für den Kampf bis auf's Meſſer. Wenn Oeſterreich 
zum zweitenmale nach einem Feldzuge von wenigen Wochen Frieden 
ſchließt, ſteigt es vom Range einer Großmacht herab, büßt es ſein An⸗ 
ſehen auf Jahrzehnte ein. Wenn es ſich — und das iſt doch Preußens 
Ziel — aus Deutſchland herausdrängen läßt, verliert es in der deut⸗ 
ſchen Kraft das Bindeglied der mannichfachen Quadern, aus denen es 
erbaut iſt; denn deutſcher Geiſt und deutſches Blut haben bisher Oeſter⸗ 
reich erhalten und zuſammen gehalten. Wenn es Venetien opfert, öffnet 
es im Süden die Thore, die zu ſeiner Hauptſtadt führen; wenn es 
Theile von Mähren und Böhmen preisgiebt, wenn es Sachſen und 
Baiern dem preußiſchen Einfluſſe verfallen läßt, ſo iſt es gegen Norden 
durch kein natürliches Hinderniß geſchützt. Wenn es den Krieg beendet, 
ohne Erſatz der Kriegskoſten zu erhalten — die Entſchädigungsſumme 
für Venetien würde nicht ein Drittel der zur Befeſtigung der Südgrenze 
nöthigen Koſten ausmachen — iſt ihm der Staatsbankerott ſicher. 
Wenn es ſeine Alliirten — wie ſie es freilich verdient hätten — preis⸗ 
giebt, vernichtet es den Reſt von Vertrauen, der in Süddeutſchland zu 
ihm gehegt wird. Wenn es ſelbſt unter ziemlich günſtigen Bedingungen 
Frieden mit Preußen ſchließt, verliert es moraliſch, politiſch und mate⸗ 
riell eben ſo viel, als wenn es ſich den Frieden in Wien dictiren läßt. 
Ja, ein energiſcher Widerſtand könnte ihm vielleicht die verlorene Ach⸗ 
tung retten und ihm günſtigere Bedingungen erkaufen. 

Und dieſer Widerſtand wäre nicht unmöglich. Die Südarmee, welche 
mindeſtens 120,000 Mann zählt, würde den durch die Kämpfe der 
letzten Wochen herbeigeführten Verluſt ausgleichen; die jetzt in ihrer 
Formation vollendeten 5. Bataillone der freiwilligen Schützencorps aus 
Tyrol würden im zerſtreuten Gefechte und im kleinen Kriege eine we⸗ 
ſentliche Unterſtützung ſein. Dieſe verſtärkte Armee hätte in dem ver⸗ 
ſchanzten Lager von Olmütz einen gedeckten Sammelplatz, der ſowohl 
einem vom glatzer Berglande und von Böhmen, als einem von der 
Oder ausgehenden Angriffe gegenüber Mittel und Object der Vertheidi⸗ 
gung bildet. Hier vereinigen ſich alle Hauptſtraßen der dortigen Ge⸗ 
gend, hier iſt die Ecke des Bahnnetzes, wo die Weſtbahnlinie mit der 
Südbahn zuſammentrifft, und in deſſen Nähe (3 Meilen entfernt) die 
ſchleſiſche und mit ihr die galiziſche und polniſche Bahn mündet. 

Drei bis vier Märſche rückwärts liegt Brünn, mit alten, zerfallenen 
Feſtungswerken, die ſich wenigſtens ein paar Tage halten laſſen, die 
Eiſenbahn von Wien nach Prag und einen Landſtraßenknoten deckend. 

In dem verſchanzten Lager von Olmütz, dem gegenüber die preu⸗ 
hiſchen Feuerwaffen an Bedeutung verlieren, wäre ein nachhaltiger Wider: 
ſtand wohl moglich. Ein ſolcher würde langſam an den preußiſchen 
Kräften zehren und — im Verein mit einer bedrohlichen Haltung 
Frankreichs — wohl günſtigere Bedingungen von Preußen erzwingen, 
als ſie heute zu haben ſind. 

Für und wider den Frieden, die Gründe ſind für Oeſterreich gleich 
ewichtig. Den Ausſchlag wird die Zurückweiſung von Gablenz für 


den Krieg geben. Die Waffen werden weiter arbeiten. Das preußiſche 


Volk hat zu ihnen mehr Vertrauen, als zur Diplomatie. 


R. Wo bleibt die Commune? 


In großartigſter Weiſe bethätigt ſich die patriotiſche Theilnahme und 


Opferwilligkeit der ganzen Bevölkerung in allen Schichten; alte Genoſſen⸗ 
ſchaften und neue Vereine, Innungen und Einzelne bringen Gaben aller 
Art, Geld und Dienſte zur Stärkung dar, die für das Vaterland käm⸗ 
pfen, zur Pflege der Verwundeten, zum Troſt der Hinterbliebenen. Iſt 
es recht, daß unſere ſtädtiſchen Behörden, als ſolche, nicht miteintreten 
in die Reihe der Hilfebringenden? Daß man zurückhält mit den Mit⸗ 
teln der Commune, wo es gilt, fo allgemeine theure patriotiſche Zwecke 
zu foͤrdern? = 

Wir haben ähnliche Fragen in letzter Zeit oft und von beachtens⸗ 
werther Seite gehört. Aber wir billigen dieſe Zurückhaltung. Ein 
Gutes haben Zeiten ſo allgemeiner Noth, ſo tiefer Erſchütterung gewiß! 
Mit harter Fauſt rütteln ſie in uns das Bewußtſein des ewigen Ge⸗ 
ſetzes wieder wach, welches uns einzelne zwingt, aneinanderzurücken, 
Schulter an Schulter zu treuem Bunde zuſammenzuſtehn, unſern 
Egoismus und unſere Willkür zu fügen in die unerläßlichen Forderun⸗ 
gen der Volksfamilie, der wir angehören. Aber eben fo zeigen fie uns, 
daß alle Geſtaltung und Organisation der Geſammtheit — Staat, Ge: 
meinde x. — nur Macht und Zukunft hat, fo lange jenes Geſetz im 
Einzelnen lebt, in allen Einzelnen lebendig wirkt und ſchafft. Es iſt 
gut, daß die löͤblichen und hochlöblichen Staats: und Gemeindebehoͤrden 
ihre Macht als unzureichend erkennen, um alle die Noth der Gegenwart 
zu lindern. Der hoͤchſte Gewinn dieſer Sturm: und Drang⸗Periode 
ginge uns verloren, könnten fie mit gewohnten Beſchlüſſen und Referipten 
die tiefen Wunden des Kampfes heilen, in welchen unſer ganzes Volk 
eingetreten! Ja ſchon der Verſuch, durch zwangsweiſe Repartition einen 
Theil der Laſt zu heben, welche jetzt der freie Wille der Einzelnen ſo 


iſt das Stillleben der baieriſchen Armee vom militärischen freudig zuſammenwirkend auf ſich genommen, würde Tauſende der Quellen 


verſtopfen, die ſich um uns überall in jo überraſchender Fülle geöffnet 
haben. 

Darum wird die lebendige Thätigkeit der Commune auch gegen⸗ 
wärtig weder vermindert, noch entwerthet. Wie die Räume unſeres 
Rathhauſes ſich geöffnet haben, um die von allen Seiten zuſtrömenden 
Ballen und Kiſten mit Lazarethbedürfniſſen und Erfriſchungen für die 
Verwundeten aufzunehmen und hinauszuſenden, wo Noth iſt, ſo wirken 


die einzelnen Organe der Commune auf allen Gebieten der regen Pri⸗ 


vatwohlthätigkeit theilnehmend, fördernd, vermittelnd. 

Ungleich wichtiger aber iſt die trotz der ſchwierigſten Verhältniſſe 
geſicherte Fortdauer der regelmäßigen Thätigkeit für die mit jedem Jahr 
wachſenden dauernden Aufgaben unſeres Gemeindelebens. Die Fort⸗ 
dauer dieſer Thätigkeit entzieht ſich jetzt mehr, als ſonſt, der öffent⸗ 
lichen Aufmerkſamkeit, ihre Störung würde die nachtheiligſten Wirkun⸗ 
gen haben. 

Daß es trotz der großen Ausgaben, welche die Gemeinde für Kriegs⸗ 
zwecke ſchon geleiſtet hat, und fortdauernd leiſtet, gelungen iſt, die 
Wirkſamkeit der großen ſtädtiſchen Inſtitute (Bank, Sparkaſſe u. ſ. w.) 
ohne große Opfer in ihrem regelmäßigen Gange zu erhalten, den Bau 
neuer Schulen zu beginnen, die begonnenen Schulbauten fortzuſetzen, 
Pflaſterungen in noch größerm Umfange, als in den Vorjahren, auszuführen, 
in der Erweiterung unſeres Kanalnetzes rüſtig fortzufahren, ja ganz neue 
großartige Unternehmungen (wie die Ohleregulirung) mit voller Kraft an⸗ 
zugreifen, um der nur zu großen Zahl Arbeitſuchender Gelegenheit zu 
redlichem Verdienſt zu geben, daß alle dieſe und andere communale Auf⸗ 
gaben ſich ohne höhere Anſpannung der Steuerkraft haben loͤſen laſſen, 
— das iſt die wirkſamſte Unterſtützung, welche die Communalbehoͤrden 
der ſich ſo großartig entfaltenden, auf patriotiſche Zwecke gerichteten 
Privatwohlthätigkeit — wenn auch indirect — gewähren konnte und 
auch ferner gewähren kann. 

Wir wünſchen, daß eine directe Betheiligung der Commune und 
ine, damit nothwendig verbundene, Erhöhung der Gemeindeſteuern fo 
ange als moglich vermieden werde! 


Breslau, 9 Juli. 


Die Erkenntniß der vollen Wahrheit hat in Wien einen unermeßlichen 


Eindruck hervorgebracht. Allgemein iſt die Erbitterung über Benedek; ſelbſt 


die officibſen Blätter ergehen ſich in ſcharfem Tadel über die oberſte Krieg⸗ 


führung. Benedek hat beinahe eine Stellung eingenommen, wie Wallenſtein 


im dreißigjährigen Kriege; die wiener Hofburg hatte ihm das höchſte Ber: x 


trauen geſchenkt, und er ſelbſt hatte ſich in der entſchiedenſten Weiſe jede Ein: 
miſchung von höherer Stelle aus in ſeinen „Plan“ verbeten. Es iſt bekannt, 
wie er den einen Erzherzog wegen „Nierenleiden“ nach Hauſe ſchickte. In 
Allem, was die Nordarmee betraf, war er im eigentlichen Sinne des Wortes 
Dictator. Je größer die Hoffnung war, die man auf dieſen Feldherrn ſetzte, 
um fo größer iſt natürlich die Niedergeſchlagenheit. Dabei lodert der Haß 
gegen Preußen noch in hellen Flammen, und der undeutſche Schritt, den der 
Kaiſer Frankreich gegenüber gethan, wird von allen Seiten gebilligt. Italien 


will man gern opfern, aber unter allen Umſtänden fol die Stellung Oeſter⸗ 


reichs in Deutſchland aufrecht erhalten werden, ſei es auch mit Hilfe Frank⸗ 
reichs. Um die deutſchen Volksſtämme Oeſterreich nicht gänzlich zu entfrem⸗ 
den, will das wiener Cabinet in gleicher Weiſe wie Gr. Bismarck einen 
Bundesreformplan vorlegen. Ein grotesker Gedanke! Von dem ſlaviſch⸗ 
magyariſchen Miniſterium Beleredi⸗Majlath ſoll die Bundesreform 
ausgehen! Das erſte Culturvolk der Erde ſoll ſich von Czechen und Magyaren 
ſeine Verfaſſung vorſchreiben laſſen, und noch dazu unter allerhöchſter Geneh⸗ 


migung Frankreichs: das iſt die deutſche Politik des ſlaviſch⸗magyariſchen 


Miniſteriums in Wien! . 
Um die Stimmung in Wien zu kennzeichnen, laſſen wir hier einige Aus: 
züge aus wiener Blättern folgen: 

Die Stimme des Volkes erkennt heute — ſchreibt das „Fremdenbl.“ — 
daß unſererſeits nicht nur eine zu geringe Truppenmacht dem in ſeiner 
numeriſchen wie militäriſchen Stärke tiefunterſchätzten Feinde gegen⸗ 
überſtand, ſondern daß auch die oberſte Armeeleitung der militäriſchen 
Situation, ihren Anforderungen und ihren Schwierigkeiten eben ſo wenig 

ewachſen war, wie vorher während des ganzen politiſchen Feldzuges gegen 
Preußen in Deutſchland und Schleswig⸗Holſtein die Leitung unſeres aus⸗ 
wärtigen Amtes ihre Aufgabe zu erfüllen verſtanden hatte. Kurz geſagt: 
der militäriſche wie der diplomatiſche Generalſtab, welcher die Dispoſitionen 
Oeſterreichs in dieſem Feldzuge Wen Preußen zu treffen hatte, iſt weit 
hinter der Zeit, ihrem wahren Ver BES: ihren wirklichen Aude zu⸗ 
rückgeblieben. Weder die Feder unſerer Diplomaten und Geſandten, noch 
das Geſchoß unſerer Armee, noch aber das Führertalent der beiden Genie⸗ 
corps vom Auswärtigen und vom Kriege haben ſich in dieſer entſcheiden⸗ 
den Periode unſerer vaterländiſchen Geſchichte bewährt. Dieſe Erkenntniß 
drängt ſich heute Jedermann leider mit unwiderſtehlicher Gewalt auf. 

Die „Oſt⸗Deutſche Poſt“ faßt ihr Urtheil über die bisherige Krieg⸗ 

führung in Böhmen in nachſtehenden Worten zuſammen: 

Heute iſt der Schleier endlich zurückgezogen worden von dem ungeheuren 
Unglücke, das uns getroffen, und was wir in den letzten Tagen aus man⸗ 
chem Zeichen wohl erriethen und durchſchauten, aber nur unartikulirt aus⸗ 
ſprechen konnten, um das „Geheimniß“ des Feldzugsplanes nicht zu ver⸗ 
rathen, heute iſt es Aae klar. Das große Myſterium des geheimen 
Planes war ein weſenloſes Geſpenſt! All' die Volksmährchen, welche die 
Einbildungskraft naiver Gläubigkeit erhitzten, von dieſem oder jenem 
Verräther, welcher den „geheimen Plan“ an den Feind verkauft und ver⸗ 
rathen hat, entſtanden aus dem Drang, ſich den Bann zu erklären, der 
auf unſerem Heere zu liegen ſchien und es zur Unthätigkeit verdammte, 
während der Feind Über die Berge unſerer Grenzen von allen Seiten in's 
Land herabſtieg. Wir behaupten, es gab gar keinen Plan, 
wenigſtens keinen practiſchen, lebens fähigen. Und wenn es 
einen gab, jo war er der unglüdjeligfte der Welt; denn während man 
ihm nachhing, vergaß und unterließ man das Allernöthigſte, Dringendſte, 
was zu keiner Zeit der Welt ein waffenfähiges Volk zu unterlaſſen bat: 
die Vertheidigung der Marken des Landes gegen den einbrechenden Feind.“ 

Die „Vorſtadt⸗Zeitung“ bemerkt: 

„Der 3. Juli 1866 iſt ein Trauertag für Oeſterreich geworden und 

kein Ehrentag für Benedek; Oeſterreich wird an dieſem Tage feine 
ahnen und Standarten mit dem Trauerflore ſo lange umhüllen, bis die 
charte ausgewetzt iſt und Oeſterreich wieder glorreich ſiegt. Es ſind die 
alten, feudalen, ariſtokratiſch⸗ und militäriſch⸗bureaukratiſchen Ueberreſte von 
Alt⸗Oeſterreich, die über uns einen Tag der Schmach und der Beſtürzung 
brachten. Das neue freie Oeſterreich, wo das Volk zur bolliten 
Thatkraft berufen und berechtigt iſt, wird den Kaiſerſtaat 
retten.“ — 5 
In ähnlicher Weiſe ſpricht das „N. Fr. Bl.” von der Nothwendigkeit der 
Umgeſtaltung des geſammten Staatsweſens aus, indem es ſchreibt: 

„Endlich wird man doch in Oeſterreich erkennen, daß ein Staat 
politiſch und militäriſch ohnmächtig iſt, der ſich nicht auf die 
Volkskraft ſtützt. In einem Kampfe von acht Tagen ift Oeſterreich 
einem Staate unterlegen, der nur halb ſo groß iſt und nur die Hälfte der 
Bevölkerung hat. Die Erörterung dieſer entſetzlichen Erſcheinung muß uns 


Alle in umfaſſender Weiſe beſchäftigen, und während die Militär⸗Com⸗ Se: 


Dinstag, den 10. Juli 1866. 
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miſſion über die Generäle Gericht hält, wird es Aufgabe der Tagespreſſe 
ſein, über die Urſachen nachzudenken, welche 2 dem jüngeren und 
kleineren Staate unterliegen ließen. Wenn dieſe Unterſuchung eachtun 
findet und die Ergebniſſe derſelben durchgreifend wirken, ſo hat Oeſterrei 
eher gewonnen, als verloren, obgleich es immerhin zu dieſem Gewinn billiger 
kommen konnte.“ 

Die wiener Blätter denken dabei an eine Wiedergeburt des Staates durch 
großartige Reformen, wie ſie Preußen nach der Schlacht bei Jena einführte. 
Sie ſind ſicher dabei auf dem richtigen Wege, wenn nur Oeſterreich nicht 
Oeſterreich wäre, und wenn das Concordat nicht wäre! Die Grundlagen 
eines kräftigen Staates ſind Freiheit der Wiſſenſchaft, Geiſtes⸗ und Gewiſſens⸗ 
freiheit. Sind dieſe mit und unter dem Concordate möglich? 

Die prager Blätter ſind bei der Panik, welche die dortige Bevölkerung 
ergriffen hat — es flüchten namentlich jüdiſche Familien, und zwar weniger 
vor der preußiſchen Beſatzung, als vor dem Pöbelunfug, der nach dem 
Abmarſch der öſterreichiſchen Garniſon freies Spiel hat — bemüht, die Furcht 
vor den Preußen, welche ſie ſelbſt durch ihre albernen Lügen heraufbe⸗ 
ſchworen haben, in etwas zu dämpfen; ſo bemerkt „Narodni Liſty“: 

„Wenn das jo zu ſagen Unmögliche geſchäbe, dB die öſterreichiſche 
Armee in einer Guſch eidungsſchlacht 8 (das ſo zu 1 2 Unmög: 
liche iſt unterdeſſen wirklich geſchehen. D. Red.), und den Preußen der 
Einfall in Prag gelänge, jo müßte man ſich doch keiner bis ins Ungerecht⸗ 
fee gehenden Furcht ingeben. Obwohl durch eine zeitweilige Beſetzung 

rags durch das feindliche Heer das Herz eines jeden Patrioten tief be⸗ 

trübt würde, könnte doch ein Jeder in ſeiner ruhigen Beſchäftigung fort⸗ 
fahren. Nach den Berichten unparteiiſcher baieriſcher van ſelbſt öfterreichi- 
ſcher Blätter haufen die Preußen namentlich in großen Städten nicht in der 
ſchrecklichen Weiſe, wie die aufgeregte 7 9 5 flüchtiger Reiſender erzählt. 
Sie verlangen zwar ziemlich beſchwerliche und häufig auch übermä ige 
Kriegscontribution, die der Krieg überhaupt im Gefolge hat, aber der 
vatverkehr wird durch ſie nicht gehindert, gedeiht überhaupt ſo, wie er 25 
Kriege gedeihen kann, ja ſelbſt die öffentliche Preſſe genießt ihre Freiheit an 
den bon Preußen beſetzten Orten, ſofern ſie nicht beleidigend gegen die⸗ 
ſelben auftritt.“ 


In Olmütz hat der Feſtungs⸗Commandant FM. Vernier die Geſetze 
zum Schutz der perſönlichen Freiheit und des Hausrechts ſuspendirt. 

In Italien haben die preußiſchen Siege einen um ſo außerordentlicheren 
Eindruck gemacht, als man die herkömmlichen Begriffe von der deutſchen 
Schwerfälligkeit durch die glänzenden Erfolge einer Armee, von der man nur 
wußte, daß ſie 50 Jahre lang nicht im Feuer geweſen ſei, gründlich zerſtört 
ſah. Uebrigens iſt auch die Ungeduld des italieniſchen Heeres durch dieſelben 
auf's Neue erregt worden und man verlangt ſehnlichſt, daß daſſelbe die zweite 
Probe wage, da Italien Preußen weder in dem Siege, noch in einer Nieder⸗ 
lage allein laſſen dürfe. Von einer Freude über die in Ausſicht geſtellte 
Räumung Venetiens iſt in Italien ſo wenig die Rede, daß man den öſter⸗ 
reichiſchen Vorſchlag im Gegentheil nur als eine Lift betrachtet, die auf Iſoli⸗ 
rung Preußens und auf Wiedereröffnung der Feindſeligkeiten gegen daſſelbe 
abziele. Die Journale erklären daher, daß, wenn die öſterreichiſchen Truppen 
wirklich Venetien räumten, um gegen Preußen zu marſchiren, die italieniſche 
Armee ſie mit dem Schwerte verfolgen würde, bis die Armeen Preußens und 
Italiens ſich vereint hätten. Italien werde der Nationalſache bis an's Ende 
treu bleiben und wolle Venetien nur ſeinen eigenen Waffen verdanken. Die 
Abtretung und Wiederabtretung des letzteren wäre eine Verletzung des na⸗ 
tionalen Rechts und eine Unterwerfung unter das Ausland. — Der „Inde⸗ 
pendance“ zufolge hätte der Kaiſer Napoleon freilich ſchon einen Bevollmäch⸗ 
tigten nach Venetien geſchickt, um Beſitz von dem öſterreichiſchen Geſchenke er⸗ 
greifen zu laſſen; auch ſoll bereits Befehl ertheilt ſein, das neue napoleoniſche 
Beſitzthum mit zwei franzöſiſchen Diviſionen zu beſetzen. Indeß iſt die Be⸗ 
ſtätigung dieſer Nachricht erſt abzuwarten. 

Sehr richtig bemerkt die „K. Z.“, daß es immerhin ein welthiſtoriſcher 
Moment ſein wird, wenn in Verona ein franzöſiſcher Marſchall den Erzherzog 
Albrecht ablöft und die ganze ungeheure ſtrategiſche Wichtigkeit, welche dem 
Feſtungsviereck von Seiten öſterreichiſcher Blätter, diplomatiſcher Denkſchriften 
und officieller Berichte beigelegt wurde, als eine ungeheure Seifenblaſe zer⸗ 
platzt. — Vom italieniſchen Kriegsſchauplatze liegt auch heute nichts Entſchei⸗ 
dendes vor. Indeß iſt die Nachricht nicht unwichtig, daß die Garibaldianer, 
nachdem ein erſter Verſuch, bei welchem Garibaldi verwundet wurde, wegen 
des ſtarken Regens, der die Freiwilligen an dem Gebrauch ihrer (ſchlechten) 
Feuerwaffen verhinderte, mißlungen war, bei einem zweiten Angriff auf 
Monte Suello glücklicher geweſen ſind. Monte Suello liegt im Weſten des 
Idroſees auf den Rocca d'Anfo genannten Höhen und beherrſcht die Straße, 
die über Londrone, an dem nördlichen Ufer des Gardaſees vorbei nach Trient 
führt, wo ſie in die Eiſenbahn nach Botzen einmündet. Dieſe Bahn, welche 
für die Verbindung des Feſtungsvierecks ſo weſentlich iſt, war ohne Zweifel 
das eigentliche Angriffsobject Garibaldi's. — Die aus Mailand gemachte] f 
Mittheilung (ſiehe unten) von dem Einmarſch der Baiern in's öſterreichiſche 
Tyrol bedarf jedenfalls noch der Beſtätigung. 

In den franzöſiſchen Blättern iſt die projectirte Abtretung Venetiens 
beinahe das einzige, mit wirklichem Intereſſe behandelte Thema. Indeß lohnt 
es ſich kaum, die bombaſtiſchen Phraſen auch nur im kürzeſten Auszuge wie⸗ 


derzugeben, mit denen dieſer neueſte und bedeutendſte „Sieg Frankreichs 12 


wie es die „France“ nennt, gefeiert wird. Daß ſich die Börſe durch die T 
Ausſicht auf baldigen Frieden aufs Angenehmſte berührt fühlt, iſt freilich be⸗ 
greiflich. Indeß fehlt es auch in Frankreich nicht an Zweiflern, welche Oeſter⸗ 


Breslauer Theater. 
(Im Wintergarten.) 


Das wäre nun der dritte Umzug in dem Zeitraume von noch nicht 
einem Jahre! Nach dem Brande am 19. Juli v. J. ſiedelte die Ge⸗ 
ſellſchaft des Stadttheaters nach dem Cireus über. Mit Beginn 
October zog ſie in das neu erbaute Interims⸗Theater, deſſen Pfort⸗ 
chen, weil von Niemandem betreten, am 3. Juli geſchloſſen wurden, und 
wiederum hat die Geſellſchaft den Wanderſtab ergriffen und nunmehr, 
ſeit dem 7. Juli, im Wintergarten Poſto gefaßt. 

So wandert ſie, ein neuer Ahasver, unter Sorgen und Entbehrun⸗ 

gen von Stätte zu Stätte. Wird ſie jetzt wenigſtens für einige Mo⸗ 
nate Ruhe finden?! 
Wir wollen es hoffen. Die Geſellſchaft des Interims⸗Theaters iſt 
durch einige Mitglieder der Sommerbühne ergänzt worden, und nächſt⸗ 
dem hat Herr Rieger auch bereits Anſtalten zur Completirung der 
Oper getroffen. Die billigen Preiſe des Saiſontheaters find beibehalten 
und der Aufenthalt in demſelben iſt inſofern um Vieles angenehmer, 
als im Interims-Theater, als man ſich hier in einem weiten und lufti⸗ 
gen Raume befindet undwährend der Zwiſchenakte in dem ſchoͤnen Garten 
promeniren kann. 

Gegen einen Uebelſtand müſſen wir aber gleich beim Beginn ener⸗ 
gischen Proteſt erheben: gegen das Tabakrauchen in den Vor: 
ſtellungen. Dieſer Gebrauch von der offenen Sommerbühne her 
muß beſeitigt werden und das Publikum wird gewiß ſelbſt ſo viel Rück⸗ 
ſicht nehmen, dem Sängerperſonal in Zukunft keine Rauchſäulen in das 
Geſicht zu qualmen. Daß dies in der erſten Vorſtellung ſogar während 
des Geſanges der Nationalhymne geſchah, war ſicherlich eine Unſchick⸗ 
lichkeit, die ſich hoffentlich nicht wiederholen wird. In keinem der ber⸗ 
liner Saiſontheater werden Raucher geduldet, und wenn die Direction 
nur durch Anfhläge an den Eingängen das Publikum erſuchen wollte, 
das Rauchen während der Vorſtellungen zu unterlaſſen, ſo wird auch 
hier, wir find deſſen gewiß, der Uebelftand bald beſeitigt fein. 

Mit der Eröffnung des Theaters im Wintergarten war ein Sie: 


1752 

reichs Entſchluß nicht ſowohl als die Frucht einer in Wien plötzlich eingekehr⸗ 
ten Friedensliebe, als vielmehr als das Reſultat einer Abmachung mit Frank⸗ 
reich betrachten, welches letztere nun engagirt ſei, Preußen einen für Oeſter⸗ 
reich vortheilyaften Frieden aufzuzwingen. Hiernach ſtünde die Hoffnung auf 
Frieden alſo auf ſehr ſchwachen Füßen, denn, wie man von Preußen über⸗ 
zeugt iſt, daß es ſich in ſeinem Siegeslaufe nicht unnützer Weiſe werde auf⸗ 
halten laſſen, ebenſo glaubt man auch nicht an Italiens Bereitwilligkeit, das 
Geſchenk Franz Joſeph's ſich um einen Preis überweiſen zu laſſen, der ihm 
vielleicht doch zu theuer ſein dürfte. Intereſſant iſt übrigens die Bemerkung 
der „Preſſe“, daß die Abtretung Venetiens neue Chancen für die Aufrecht⸗ 
haltung des Papſtthums herbeiführen würde. Zu leugnen iſt allerdings nicht, 
daß der Ultramontanismus bei der ganzen Abmachung ſehr intereſſirt iſt. 

Die Bemerkungen der engliſchen Blätter über die Kriegsereigniſſe ent⸗ 
halten nichts Wichtiges. Die „Times“ wünſcht, daß Kaiſer Franz Joſeph die 
Gelegenheit zu einer Zuſammenkunft mit König Wilhelm in Pardubitz oder 
Olmütz à la Auſterlitz oder Solferino nur ja nicht verſäumen möchte, denn 
beſſere Bedingungen als jetzt werde Oeſterreich ſpäter auch nicht erlangen. 
Der „Globe“, der den Frieden ſchon vor der Thür ſieht, findet, daß Oeſter⸗ 
reichs militäriſche Ehre gewahrt ſei, obſchon es eine ſchöne Provinz und den 
vorherrſchenden Einfluß in Deutſchland verliere. Für Italien wünſcht er, daß 
es für Venetien, das es aus Napoleons Hand empfangen werde, keinen zu 
hohen Preis zu bezahlen haben möge. 

Aus Amerika meldet man, daß Seward einen geheimen Vertrag mit 
Frankreich abgeſchloſſen haben ſoll, des Inhalts, daß die Unions⸗Regierung 
ſich in die mexicaniſchen Angelegenheiten nicht einmiſchen werde, wenn man 
der Monroe⸗Doctrin in folgender Weiſe gerecht werden wolle: Maximilian 
ſolle nach dem Abzuge der Franzoſen ſich vom mexicaniſchen Volke zum Prä⸗ 
ſidenten wählen laſſen; ſpäter könne er dann immerhin den Kaiſertitel wieder 
annehmen. — Aus Mexico wird gemeldet, daß Juarez auf Chihuahua 
marſchirt. 


Vom Krenn 


Wiesbaden, 5. Juli. 58 naſſauiſche Armee.] Seit der 
Schlacht bei Waterloo, wo die naſſauiſche Armee im Nachtrain der 
ſiegreich Verbündeten, durch den Pulverdampf der vorrückenden Preußen 
geſchützt, eine gedeckte Stellung behauptete, wurde ihr die Gelegenheit 
genommen, ihre ſeit dem fünfzigjährigen Waffenſtillſtand geſammelten 
Erfahrungen und eingeführten Verbeſſerungen der Waffen und Abjuſti⸗ 
rung zu verwerthen. Heute ſteht dieſelbe kampfbereit, von einer ver⸗ 
nichtenden Wuth gegen Preußen beſeelt, mit der Bundes⸗Tricolore ge⸗ 
ſchmückt, in Erwartung der Dinge, die da kommen ſollen. Um den 
Vorwurf Oeſterreichs, als wäre die Bundesarmee noch gar nicht activ 
aufgetreten, zurückzuweiſen, fand ſich die jetzt bei Friedberg concentrirte 
Armee Naſſaus veranlaßt, zwei zur Landwehr einberufene Preußen als 
Kriegsgefangene zu verhaften. Da die Polizeibehoͤrde in Wiesbaden 
alle an preußiſche Unterthanen adreſſirte und nach Preußen gehende 
Briefe ihrer Durchſicht unterwirft, ſo war es ihr ein Leichtes, von der 
eingeſandten Ordre Kenntniß zu erhalten. Die Generalität, die über 
die eigenthümliche Gefangennehmung zweier einberufener Preußen ohne 
Inſtruction war, mußte ihre ſpeciellen Befehle beim Herzog einholen, 
der dann, nachdem keine Schuld einer Spionage bewieſen werden 
konnte, dieſelben nach ihrer ſechszehnſtündigen Haft per Zwangsroute a 
nach Rüdesheim abführen ließ. (K. 3.) 

Mainz, 5. Jull. [Preußiſche Truppen.] Geſtern Abend ſtan⸗ 
den in Bingen und Bingerbrück über ein Bataillon Preußen. Die 
Züge von Koblenz und Köln brachten unausgeſetzt friſche Truppen, 
welche theilweiſe auf der Nahebahn weiter gingen, und alle Orte bis 
herauf nach Bingerbrück lagen voll Militär. Von Koblenz waren die 
Lahn hinauf, in der Richtung nach Naſſau und Wetzlar, ebenfalls ſtarke 
Truppenmaſſen abgegangen. Die aufgeriſſene Strecke der naſſauiſchen 
Staatsbahn hatten die Preußen geſtern Abend bis Aßmannshauſen be⸗ 
reits hergeſtellt. Auch von Oberweſel wurden Truppen über den 
Hunsrück dirigirt. Von Rüdesheim abwärts hatten die Preußen gegen 

Scheine alles Flußfahrmaterial nach abwärts, St. Goar x. in Sicher⸗ 
(Fr. J.) 
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hlt zu haben, um 
den durſtigen Kehlen unſerer Nachbarn "alles & ickſal zu bereiten. Als ſie 
in der Nähe von Oberhof die erſten preußi 


chen Huſaren erblickten, TT! — :.. ̃ ... ᷣͤ ß , ſie 
gesfeſt zum Beſten der Verwundeten unſerer Armee ver⸗ 
bunden. Trotz des zweifelhaften Wetters hatte ſich doch ein ziemlich 
zahlreiches Publikum eingefunden, von welchem der größere Theil auch 
der Theater⸗Vorſtellung beiwohnte. Dieſelbe wurde mit einem Feſtſpiel 
„Boruſſia's Helden“ eröffnet, in welchem die Freiheitskämpfer aus 
den Jahren 1813—15 und die herrlichen Siege der letzten Tage ge⸗ 
feiert wurden. Die patriotiſchen Reden und Geſänge fanden lebhaften 
Anklang in der Verſammlung, und von zündender Wirkung war nament: 
lich das glücklich angebraie Wort Schillers: 
Nichtswürdig ift die Nation, die nicht 
Ihr Alles freudig jest an ihre Ehre.“ 

Es folgte die Oper „Czaar und Zimmermann“ mit bekannter Be⸗ 
fegung. Und auch hier bot ſich Gelegenheit zu einer politiſchen Demon: 
ftration, von welcher ſich der harmloſe Lortzing nichts hatte träumen 
laſſen. Die Worte des Bürgermeiſters von Saardam nämlich, als der 
franzöſiſche Geſandte nach dem Czaaren herumſpionirt: „dieſe Franzoſen 
müſſen doch ihre Naſe in Alles hineinſtecken!“ — dieſe Worte wirkten 
nach der jüngſten Meldung von der franzöſiſchen Einmiſchung in unfere 
deutſchen Angelegenheiten wie ein elektriſcher Schlag auf die Verſamm⸗ 
lung, und niemals wohl und an keinem Orte hat dieſe ſchlichte Bemer⸗ 
kung des Philiſters Van Beet ſolch einen rauſchenden Beifall hervorge⸗ 
rufen, wie in der Vorſtellung am 7. Juli. Auch das iſt als ein Bes: 
der Zeit zu vermerken. M. K 


Raus mit der Landwehr! 


Der Menſch muhß viel dertroan im Läben, 
Und Kirmiß koan nich immer ſein. 
Doas ihs nu nich anderſch, do muhß ma ſich trüſten: 
Ufs Dunnerwater fulgt Sunnaſchein. 
Wenn oder doß reen alles kunträr gieht 
Und anderſcher kimmt als wie ma gewullt, 
Wenn doß eem's Geſchicke partu belemmert, 


Do wird's zu viel, und do KR de Geduld. 


Und's ihs zu viel fur, an echten Sildoaten, 
Und de Oogen könnden i'm übergiehn: 


ie, glücklich in dem Bewußtſein einer e gute That, daten gen 
en zurück. Von dort aus ſcheinen Vortruppen bis gegen 
Reini und Vacha vorgeſchoben zu haben. . 1 in der Nähe des letzteren 
Ortes iſt es geſtern und heute zu Gefechten gekommen, bon denen ſowohl 
Gefangene als Verwundete heute in größerer Zahl hier eingebracht wurden. 
Dem Vernehmen nach find die Baiern dort durch das Falckenſtein 12 Cor ps 
auf die Straße nach Fulda zu blutig zurückgeworfen. (N. Z.) 

Hünfeld, 5. Juli, Nachmittags 4 Uhr. [Gefechte.] Ueber 
das geſtrige erſte Zuſammentreffen mit den Baiern habe ich bereits be⸗ 
richtet. Dieſem iſt geſtern Abend ein größeres Gefecht zwiſchen hier und 
abſeits Fulda gefolgt. Fünf Bataillone (die Avantgarde des Corps vom 
General v. Goeben) Preußen des 15. und 53. Regiments waren gegen 
12 Bataillone Baiern engagirt und haben dieſelben endlich zurückge⸗ 
drängt, drei Dörfer mit Sturm genommen; das eine davon jedoch erſt 
beim dritten Anlaufe. Verluſte auf beiden Seiten noch nicht genau be⸗ 
kannt, jedoch beträchtlich; zwei preußiſche Stabs⸗ Offiziere, darunter Major 
v. Rüſtow, ſind unter den Gefallenen. Der geſtern hier eingebrachte 
verwundete baieriſche Lieutenant Baron v. Grafenſtein iſt geſtorben und 
wurde ſoeben mit der Muſik und einer Compagnie des 39. Regiments, 
unter Geleite zweier Generale und der Schulkinder als Sanger an der 
Spitze beerdigt. Heut Früh ſtanden noch einige Baiern eine halbe 
Stunde von hier, wichen aber bei Gewahrung unſerer Vorpoſten; es 
muß jedoch bald darauf noch zu einem heftigen Me 2 — 

In. Ztg 

München, 6. Juli. Die „Bair. Ztg.“ bringt folgende amtliche 
Nachrichten, welche der Präſident von Unterfranken an den Minifter 
des Innern eingeſandt hat: Würzburg, 5. Juli, Morgens. Nach 
der Meldung einer von Brückenau eingetroffenen Staffette ſind die Preu⸗ 
ßen geſtern eingerückt. Sie haben ein Gefecht mit den Küraffiren ge⸗ 
habt, welche dabei 6 Todte und 10 Verwundete verloren. Bei Liebenau 
hat geſtern ein Vorpoſtengefecht ſtattgefunden. In Meiningen find meh⸗ 
rere Wagen voll verwundeter Baiern eingetroffen. Auf baieriſcher Seite 
ſind 1 Lieutenant und 10 Mann gefallen. Oberſt Aldoſſer hat einen 
Schuß durch die Hand erhalten. 

Ein anderes Telegramm des Präſidenten von Unterfranken aus 
Würzburg vom 5. Juli meldet nach einem Telegramme des Amt⸗ 
mannes von Kiſſingen, daß der Major vom Regiment Weber die Kü⸗ 
raſſiere angetroffen hat, die nach dem Gefechte vom Tage zuvor im 
Rückzuge begriffen waren. Die Preußen ſtanden % Meile von Brückenau. 
Wahrſcheinlich ſind ſie jetzt ſchon eingerückt. Heute Morgen hat bei 
Gersfeld ein Gefecht ſtattgefunden. 

Kaſſel, 6 uli. [Aufruf.] Die „Kaſſ. Ztg.“ enthält nachſtehenden 
Aufruf: „An d e Frauen und Jungfrauen Kaſſels! de 
ſchauplatz in unferer Nähe haben die erſten Kämpfe begonnen und mit 
kommen die Nachrichten von Verwundeten und Kranken, die ſich nach ile 


ſehnen. 
e auen und Buafeonec AR An Eure De nee wende i 2 mit 


itte, daß auch Ihr, allerwärts Eure 
dab e zu ben de dem ae um die Mittel zur Pech der u Leben, 
den zu beſchaffen. 
Schon liegen in Heinen Dorfſchaften, wenige Meilen von bien, 500 
ßiſche und baieriſche Krieger verwundet danieder, und es fehlt dort fait an 
Allem. Eilet Euch, Ihr Difpbergigen, denn aa tebt, wer raſch giebt! 
Verbandzeug, Charpie, alte Leinwand, Erfriſchungen, Medicamente 
— Alles iſt wi ltommen. Und pn in Sr gie — 5 rn Aus: 
dauer ich nicht zwei eit und Ordnung komme, ſo et a en ange⸗ 
2 — * — ie 1205 Stadt einen Bez erg der gemeinſam mit Schweſtern 
0 we f daß 15 aue dieser Ante te bay se b ee * er 
eiß, daß es nur dieſer Anreg edarf, um Eure en zu wecken, 
denn es iſt der Beruf des 5 wohllbaig u fein. 


General⸗ 1 von Kurheſſen: 


königlich preubiider Ganest der Infanterie.” 
II. 


Berlin, 8. Juli. Aus Gitſchin, den 3. Juli, Abends 8 Uhr, 
wird dem „Staatsanzeiger“ berichtet: 

Nachdem Se. Maj. der König ſich heut 5 Uhr Früh zu den ſüd⸗ 
lich von Horzitz aufgeftellten Truppen begeben hatte, hörte man hier um 
8 Uhr den Kanonendonner eines ſehr heftigen Gefechtes beginnen, wel⸗ 
cher bis gegen 12 Uhr dauerte und um dieſe Zeit ſo heftig wurde, daß 
ſich eine Schlacht entwickelt haben mußte. Von 12 bis ungefähr 2 
Uhr trat eine Pauſe ein, ſo daß man glaubte, es habe ſich nur um ein 
ähnliches Gefecht wie bei Sichrow, Gitſchin und Skalitz zwiſchen 
einzelnen Armeecorps gehandelt. Dann ſing aber das Kanonenfeuer, 
und zwar ſchon in größerer Entfernung, wieder an und dauerte, wenn 
auch ſchwächer herübertöͤnend, bis gegen 7 Uhr fort. Nachrichten kamen 
„gar nicht, oder jo unbeſtimmt und übertrieben, daß man ihnen keinen 
u Glauben ſchenken konnte. Gegen 4 uhr traf der Befehl ein, die Feld: 
lazarethe vorzuſenden, wie ſchon den ganzen Vormittag 15 Munitions- 
„| Solonnen durch Gitſchin vorgezogen worden waren. Man hörte wohl, 
daß die Schlacht lange hartnäckig fand, daß Se. Maj. der König wieder 
felbft im ſchärfſien Feuer geweſen fei, da aber bis 8 Uhr Abends gar 
keine Nachrichten eintrafen, und ſelbſt das Hauptquartier ohne Nachricht 
blieb, ob es nachkommen ſollte, oder ob Se. Maj. der König zurück⸗ 
kommen würden, ſo begann eine beſorgte Stimmung ſich zu verbreiten. 
Gegen 5 Uhr war auch Se. Hoh. der Herzog Ernſt von Sachſen⸗ 

Ei der alen rr __Gimmäktffmümmmmähm liegen zu müſſen, 
Derweile de Brider vur 'm Feinde ſtiehn. 
Do wird ma grätig und miſſeldrätig, 
M beſten Kerle i 5 niſchte meh recht; 
Denn warum? Beer ſchleſ'ſchen Landwehrmänner 
Ber wulln halt doch amol eis Gefecht. 

Wie bier gedient, goabs 47 ane 1 7855 
Denn Friede woar im Preußen Nad o 
8 is s anderſch, 8 hoat Feinde bie multum; 

ie ormen Teiwel! s trifft je recht ſchlimm 


5 Deitereiher, % ‚Baiern, de often, 
Sachſen boch, H 7 merſch nee! 
de Hannopraner, d äetembergen, 


Und die heilige römische Reich 
Do wullber miet, u. 1 Baden, 
Und bei a Menſchern de G 15 
Doas luß ber im Kriege 115 a Rekruten, 
De Landwehr wär diel lieber derbei. 
Ber möchtens da deutſchen Bridern“ zeigen 
Doß bier bei der Linie woas proventirt, 
— jede Kugel die ſöllde ſitzen 
piegel beim Feind, wu je hien gehiert. 
Se wohr, ber fein nich meh de Jüngiten, 
Hoan jeder derheeme an klenn Beſitz, 
Gilts oder s Voaterland zu beſchützen, 
Bei der Foahne ſei ber als wie der 
Vo a Muttern hoa ber Osche, genummen 
Und vo a lieben Kinderlan o 
Nur ſei ber wieder anze Silpoaten, 
u oder hurtig im Feinde ee 
8 Zurückegiehn und's eriren, 
au wee = itzunder 0 on ganz gutt, 
ei Trautenau, bei, ach rüben 
Bei Sadowa ſoank i'm ſei Deine Mutt. 
Gieht doas afo wetter, wos bleibt fur uns übrig?! 
Und ber mod ten doch goar zu gärne woas thun. 
Drüm flink eis Feld, hurrah zum Sehr 
Zum a — uns Königs ſei 5 
Gr.⸗Glogau, am Ta Nößler 
nach dem Seeg bei Sabowa. 1 85 Vice Helbwebel im 7. Lane Aegiment. 


1788. 


Coburg⸗Gotha zu Pferde von Turnau her hier eingetroffen. End⸗ Preußen freigeben, wenn man geſtatten wolle, 45 dort liegende, theils 


lich um 8 Uhr Abends kam die telegraphiſche Depeſche vom Kampſplatze 
ſelbſt, welche ſofort in der ganzen Stadt bekannt und von den Preußen 
mit unendlichem Jubel aufgenommen wurde, daß ein glänzender 
Sieg nach hartem Kampfe bel Königgrätz, alſo beinahe zwei Meilen 
hinter dem Anfangspunkte der Schlacht, und zwar über die ganze öfter: 
reichiſche Nordarmee erfochten worden ſei, daß die Verluſte auf beiden 
Seiten ſehr bedeutend und die eroberten Trophäen der Zahl nach noch 
gar nicht zu überſehen ſeien, ſowie daß im Augenblicke des Abgangs der 
Depeſche die Verfolgung noch fortdauere. Von den Details der Schlacht 
konnte natürlich noch nichts bekaunt fein, auch iſt Se. Majeſtät der 
König jetzt — 10 Uhr — noch nicht vom Schlachtfelde zurückgekom⸗ 
men, und wird vielleicht in der Nähe der Siegesſtätte übernachten. (Iſt 
geſchehen.) Eben fahren lange Wagencolonnen zum Abholen der Ver⸗ 
wundeten auf das Schlachtfeld, und die Ankunft vieler Gefangenen iſt 
angemeldet. Mit fieberhafter Unruhe ſieht man den Details dieſes für 
Preußens Zukunft ſchwerwiegenden Ereigniſſes entgegen. 

Aus Horzitz, 5. Juli (Hauptquartier Sr. Majeftät des Königs in 
Böhmen), wird dem „Staats⸗Anz.“ mitgetheilt: Da es nach Beendi⸗ 
gung der vorgeſtrigen Schlacht und nach der Begegnung Sr. Majeftät 
des Königs mit Sr. königl. Hoheit dem Kronprinzen, Höchſtwelcher von 
ſeinem königlichen Vater in Anerkennung des Erfolges der 2. Armee, 
auf dem Schlachtfelde den Orden pour le mérite erhalten hatte, — 
zu ſpät geworden war, um nach Gitſchin in das am Morgen ver⸗ 
laſſene Hauptquartier zurückzukehren, ſo geruhte Se. Majeſtät das Aner⸗ 
bieten des Prinzen Friedrich Karl koͤnigl. Hoheit anzunehmen, und 
brachte die Nacht in dem horzitzer Schloſſe, dem Hauptquartier des Ober⸗ 
Commando's der 1. Armee, zu. Dienerſchaft und Gepäd kamen, durch 
den Telegraphen berufen, erſt am Aten 3 Uhr Morgens hier an. Im 
Laufe des aten und auch noch heute, ſtellte es ſich heraus, daß die 
Schlacht bei Königgrätz ſehr viel bedeutendere Reſultate gehabt, als 
man am Abende nach derſelben und erſt beim Beginnen der Verfolgung 
hatte überſehen können, wo gleichwohl die erſte Depesche über den Ge: 
winn der Schlacht abgehen mußte. Die Zahl der Gefangenen und 
zwar nur der gefunden, noch dienfifähigen, war geſtern im Laufe des 
Tages bereits auf 15,000 geſtiegen, wurde aber durch heute Früh ein⸗ 
gelaufene offtzielle Verzeichniſſe noch um 4000 vermehrt, ſo daß in 
dieſem Augenblick 19,000 Mann aller Waffen und Grade conſtatirt 
ſind. Auch die Zahl der genommenen Geſchütze ſcheint ſich noch zu 
vermehren, denn man findet in Hohlwegen und auf Berghohen ſtehen⸗ 
gebliebene Kanonen, welche von dem ſich zurückziehenden Feinde aufge⸗ 
geben worden. Am ſchlagendſten ſpricht für die ſchweren Verluſte der 
feindlichen Armee die geſtern Nachmittag erfolgte Ankunft eines öfter: 
reichiſchen Parlamentairs im Hauptquartier Sr. Majeſtät des Königs, 
und zwar in der Perſon des Feldmarſchall⸗Lieutenantz v. Gablenz, 
deſſen Armeecorps ſchon vor dem entſcheidenden Schlage am zten die 
Schwere der preußischen Waffe hatte fühlen müſſen. Se. Excellenz hatte 
ſich bei den Vorposten der Armee Sr. königl. Hoheit des Kronprinzen 
gemeldet, und hatte von dem Ober⸗Commando derſelben die Erlaubniß 
erhalten, ſich in das Hauptquartier Sr. Majeſtät nach Horzitz zu be⸗ 
geben, wo er natürlich mit verbundenen Augen und von einem preu⸗ 
ßiſchen Offizier begleitet, eintraf, den Zweck ſeiner Sendung aber nicht 
ſofort erfüllen konnte, da Se. Majeſtät der König ſich nach Chlum in 
die Bivouaks der dort noch auf dem Schlachtfelde lagernden Truppen 
begeben hatte. Da die Rückkehr ſich verzögerte, ſo wurde Baron von 
Gablenz Sr. Majeſtät auf der Chauſſee nach Königgrätz entgegen: 
gefahren und fand auf der Chauſſee zwiſchen Sadowa und Chlum 
eine Begegnung ſtatt. Da Baron v. Gablenz die Augen verbunden 
hatte, ſo hielt Se. Majeſtät denſelben für einen gefangenen und verwun⸗ 
deten öſterreichiſchen General, ließ anhalten und erkundigte ſich nach der 
Wunde und dem Befinden deſſelben. Als die Meldung erfolgte, daß 
General v. Gablenz als Parlamentair gekommen ſei, ließ Se. Maj. 
der König ihm das Tuch von den Augen nehmen und gab ihm 
Audienz, über deren Reſultat jedoch nichts in das Publikum drang. 
Spät Abends verließ der General Horzig, und heute Vormittag ſetzten 
ſich die ſämmtlichen preußlſchen Armetcorps in Bewegung, um bei der 
Feſtung Königgrätz vorbei in ſüdlicher Richtung direct gegen Par: 
dubiß vorzudringen, wohin Feldzeugmeiſter Ritter Benedek ſich mit 
der geſchlagenen Armee zurückgezogen hatte. Man hatte geglaubt, daß 
preußiſcherſeits einige Anſtrengungen gemacht werden wuͤrden, um 
Joſephſtadt und Königgrätz, beide noch mit öſterreichiſchen Garni⸗ 
ſonen verſehen, zu gewinnen, oder daß die nächſte Direction vielleicht 
gegen Prag genommen werden wuͤrde, mit welcher Stadt man ſich jetzt 
ſchon auf faſt gleicher Höhe befindet, aber die Armee ſcheint ihre Rich⸗ 
tung auf Brünn einſchlagen zu wollen, alſo, mit Umgehung von 
Olmütz, gerade auf Wien. Dies ſcheint auch in Wien gefühlt zu 
werden, denn ein faſt gleichzeitig mit der Ankunft des Generals von 
Gablenz aus Wien eingetroffenes Telegramm ſagte, daß Oeſterreich jetzt, 
da es durch einen Sieg ſeine Ehre gewahrt, ſeine Armee aus Italien 
fortziehen und nach Norden ſenden könne. Das würde den Italienern 
gewiß ſehr willkommen, aber auch der preußiſchen Armee nicht unwill⸗ 
kommen ſein, denn alle Truppen derſelben befinden ſich in einer ſo ge⸗ 
hobenen Stimmung, daß fie auch eine doppelt fo ſtarke Armee nicht 
fürchten würden. Bei der geſtrigen Fahrt Sr. Majeſtät des Königs in 
die Bivouaks begegnete Allerhoͤchſtderſelbe auch dem gefangenen und ſchwer 
verwundeten k. k. General Benedek — kein Verwandter des Feldzeug⸗ 
meiſters, und wohnte bei dem Bivouak der 1. Garde⸗Infanterie⸗Diviſton 
der mit allen militäriſchen Ehren erfolgenden Beerdigung des General: 
Lieutenants Freiherrn Hiller von Gärtringen, des Oberſt⸗Lieutenants 
von Helldorff, Commandeur des Füſtlier⸗Bataillons 1. Garde⸗Regi⸗ 
ments zu Fuß, mehrerer anderer Ofſtziere und ſämmtlicher gefallenen 
Mannſchaften dieſer Truppentheile bei. Die Aufnahme Sr. Majeſtät 
des Königs bei den Truppen war eine unbeſchreiblich enthuſtaſtiſche. 
Ueberall ſtimmten die Muſiker und die Soldaten ohne Commando das 
„Heil Dir im Siegerkranz“ an, das Lied, welches ſeit der Schlacht bei 
Culm zum erſtenmal wieder zu einem Echo der thatſächlichen Situa⸗ 
tion ee 5 

us dem Hauptquartier Horzitz, 6. Juli, erhält der „St.⸗Anz.“ 
folgenden Bericht: Sbeben 255 ie Vorbereitungen für die Verle⸗ 
gung des königl. Hauptquartiers von hier nach der 7 Meilen ſüͤdlich 
vorliegenden, in jeder Beziehung höͤchſt wichtigen Stadt Par dubitz ge⸗ 
macht, wo daſſelbe aber wahrſcheinlich erſt ſehr ſpät ankommen wird, 
da die Chauſſee dahin, namentlich in der Gegend des Schlachtfeldes bei 
Chlum, von endloſem Proviant⸗, Munitions-, Lazareth⸗ und Tele⸗ 
graphen⸗Fuhrwerk bedeckt iſt, ſo daß an einzelnen Stellen ein faſt un⸗ 
befiegliher Aufenthalt entſteht. Der Kanonendonner vor der Feſtung 
Königgrätz hat heute Morgen wieder begonnen, nachdem er geſtern 
auf die Nachricht abgebrochen worden war, die Feſtung wolle kapituliren. 
Die von öͤſterreichiſcher Seite vorgeſchlagenen Bedingungen ſcheinen aber 
der Art geweſen zu ſein, daß nicht darauf eingegangen werden konnte, 
das geht wenigſtens aus der heute Früh wieder begonnenen Beſchießung 
hervor, zu welcher 120 Geſchütze von den verſchiedenen, bereits 3 Meilen 
über Königgrätz hinaus vorgedrungenen preußiſchen Armeecorps verſam⸗ 
melt worden ſind. 

Ein Anerbieten des Commandanten fell indeſſen angenommen wor⸗ 
den ſein. Er wollte nämlich 200 in der Feſtung befindliche gefangene 


ſehr ſchwer verwundete höhere öſterreichiſche Offiziere bis zur öfterreich. 
Armee zu evacuiren, im Falle die Beſchießung wieder beginnen ſollte. 
Se. Maieftät der König haben überhaupt befohlen, daß alle verwundete 
kalſerl. Offiziere, welche ihr Ehrenwort geben, nicht mehr in dieſem 
Kriege gegen Preußen fechten zu wollen, ſich hinbegeben und heilen laſſen 
können, wo fie wollen. Auch unverwundeten, nur gefangenen kaiſerl. 
Offtzieren iſt in einzelnen Fällen durch königl. Gnade bei gleicher Abgabe 
des Ehrenworts die Freiheit zugeſtanden worden. Die Zahl der erober⸗ 
ten Fahnen iſt nun auch feſtgeſtellt worden; ſie beträgt elf, von denen 
drei im Zimmer Sr. Majeſtät des Königs in hieſigem Schloſſe ſtehen. 
Nach Ausſage der Truppen würden viel mehr erobert worden ſein, wenn 
die Fahnenträger im Augenblick des Attakirtwerdens, und wenn es ſich 
herausſtellte, daß die Niederwerfung eines Bataillons erfolgen müſſe, 
nicht das Fahnentuch abgeriſſen, die Stange zerbrochen, und ſich mit dem 
unter dem Mantel verſleckten Fahnentuch zu retten verſucht, wie denn 
überhaupt unſere Soldaten den Oeſterreichern für ihre tapfere Haltung 
im Gefecht, und namentlich im Handgemenge die vollſtändigſte Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren laſſen. Auch jetzt noch hört man bei den preußiſchen 
Truppen kein Schimpfwort oder kein Wort der Geringſchätzung gegen 
die Oeſterreicher. Man hört nur: „Sie ſollen nur nicht beſſer ſein als 
wir und ſollen ſich nicht einbilden, daß ſie uns ſchlagen können, dann 
iſt es ſchon gut und Alles zwiſchen uns in beſter Ordnung!“ Der beſte 
Beweis für die enormen Fortſchritte, welche die Preußen ſeit dem Ueber⸗ 
ſchreiten der böhmiſchen Grenze gemacht, iſt wohl die heutige Verlegung 
des königlichen Hauptquartiers von Horzitz, gleich auf 7 Meilen ſüd⸗ 
licher, nach Pardubitz, alſo ſchon ſüdlich über Prag hinaus, welche 
letztere Stadt man, wie es ſcheint, gar keiner beſonderen Aufmerkſamkeit 
werth hält. Wie es heißt, hat man nur einige Garde⸗Landwehr⸗Regi⸗ 
menter in die rechte Flanke der Armee gegen Prag zur Beobachtung die⸗ 
fer allerdings wegen ihrer directen Eiſenbahn⸗Verbindung mit Sachſen 
wichtigen Stadt vorgeſchoben. Der Beſitz von Prag worde indeſſen 
nicht über den Beſitz Böhmens entſcheiden; dagegen die Vertreibung 
der kaiſerlichen Armee aus Böhmen ſehr bald den Beſitz der Haupt⸗ 
ſtadt nach ſich ziehen. Das Hauptquartier des Prinzen Friedrich 
Karl iſt heute bereits in Przelautſch, einem Städtchen an der Elbe, 
mit einer Brücke über dieſen, hier von Oſt nach Weſt fließenden Fluß, 
gerade halben Weges zwiſchen Pardubitz und Elbeteinitz, von 
welcher letzten Stadt Prag weſtlich nur noch einen Tagesmarſch entfernt 
iſt. Durch den Beſitz von Pardubitz ſind die öſterreichiſchen Feſtun⸗ 
gen Joſephſtadt und Königgrätz vollkommen iſolirt, und kaum einer 
beſonderen Anſtrengung werth, wenigſtens wird ihre Beobachtung und 
Paralyſirung die Operationen der Armee gewiß nicht aufhalten. Die 
Anweſenheit Sr. Majeſtät des Königs bei der Armee iſt von außeror⸗ 
dentlicher Wichtigkeit, weil ſie die militäriſche und diplomatiſche Thätig⸗ 
keit erleichtert. Seine Majeſtät ſind in fortdauernder ſich raſch folgen⸗ 
der Berathung mit dem Chef des Generalſtabes der Armee, ſo wie mit 
dem Kriegsminiſter, und empfangen die Berichte der beiden Obercom⸗ 
mando's der 1. und 2. Armee direct, ſo daß die ganze oberſte Leitung 
der Angelegenheiten in allerhöchſter Hand vereinigt iſt. Leider kann der 
Telegraph mit Berlin nicht immer ſo regelmäßig functioniren, als es 
der außerordentliche Eifer und die aufopfernde Thätigkeit des geſammten 
Feld⸗Telegraphen⸗Perſonals fo gern ermöglicht: aber ſelbſt der Marſch 
unſerer eigenen Truppen und die endloſen Fuhrwerks⸗Colonnen beſchä⸗ 
digen oft die ſchon geſtellten Linien, und geſchieht die Beſchädigung am 
Abende, ſo muß man bis zum andern Morgen warten, bis der ange⸗ 
richtete Schade nur erſt ermittelt werden kann, wonach dann die Remedur 
allerdings ſchleunig genug eintritt. Namentlich find die geflohenen öͤſter⸗ 
reichiſchen Telegraphen⸗Beamten, welche jetzt ohne Beſchäftigung und 
auch wohl ohne Subſiſtenzmittel im Lande umherſchwärmen, die gefähr⸗ 
lichſten Feinde unſerer momentan angelegten Drahtleitungen. Hier in 
Horzitz war ſchon bei Annäherung der Preußen der Bürgermeiſter ent: 
flohen und hatte alles in höchſter Verwirrung zurückgelaſſen, fo daß erſt 
von Seiten der preußiſchen Polizei⸗Direction des königlichen Hauptquar⸗ 
tiers für die Dauer der Anweſenheit Sr. Majeſtät des Königs eine 
Stadt⸗ und Polizeiverwaltung eingeſetzt werden mußte, die aber natür⸗ 
lich den Dingen und Vorgängen vollkommen rathlos und da auch macht⸗ 
los gegenüberſteht, wo preußiſche Militär⸗Autorität nicht einſchreitet. 
Das viele herumlungernde Geſindel, welches man in allen ſlawiſchen 
Städten findet, machte ſich natürlich dieſe Zuſtände zu nutze, verübte 
Einbrüche, und wo Klagen laut wurden, war die Bevölkerung ſofort 
bereit, das Verübte auf Rechnung der preußiſchen Soldaten zu ſchieben. 
Dieſen Zuſtänden hat das energiſche Einſchreiten der preußiſchen Polizei: 
beamten des Hauptquartiers für den Augenblick vollſtändig abgeholfen. 
Wie es aber nach dem Abrücken des Hauptquartiers nach Pardubitz 
hier und in den anderen kleinen böhmiſchen Städten werden wird, mag 
Gott wiſſen! Bei der Siegesfreude, die jedes preußiſche Soldatenherz 
belebt, ſeit man die Erfolge und den unzweifelhaften Willen ſieht, ſie 
auch auszubeuten, kommen dergleichen vorübergehende Mißſtände jeden⸗ 
falls nicht in Betracht. Seine Majeſtät der König befindet ſich übri⸗ 
gens ſehr wohl, ſetzt ſich mit gewohnter Thätigkeit und Rüſtigkeit den 
angreifendſten Strapazen aus, und belebt am Arbeitstiſch, wie im Felde 
Alles, was der zahlreichſten Armee angehört, die Preußen jemals ins 
Feld geſtellt hat. 

Vom Kriegsſchauplatz den 4. Juli.] Die Verhältniſſe hindern 
mia Ihen die Belo in er eimäfiger Folge 1 geben, a ee 
heut Verſäumtes nachholen und vom Kriegsſchauplatz bei Nachod beginnen, 
11 bin zn und ich beſchraͤnke mich darauf, Geſehenes und Ges 

referiren. 

Unmittelbar hinter der Stadt Nachod fand das erſte größere Gefecht in 
Böhmen ſtatt. Rechts und links von der nach Joſephſtadt führenden Chauſſee 
erheben ſich Anhöhen, die auf der linken Seite ſtark bewaldet, rechts aus Gär⸗ 
ten mit vielen Obſtbäumen beſtehen. Die Oeſterreicher hatten die Höhen 
oceupirt, ivsbeſondere war der höͤchſte Punkt auf der linken Seite mit Artil⸗ 
lerie beſetzt. Unſere Truppen, welche die ungünſtigen Poſitionen auf der 
Chauſſee einzunehmen hatten, entbehrten zuerſt der Artillerie, die durch Wa⸗ 
gencolonnen etwas aufgehalten war, nahmen daher eine ſehr ungünſtige 
Stellung ein. Infanterie und Capallerie gingen tapfer drauf, und die Höhen 
wurden allerdings mit großen Verluſten genommen. Die feindliche Cavallerie 
war hier zum ben in größerer Anzahl in's Gefecht gekommen, hielt 
aber vor den Hurrahs unſerer braven Truppen nicht Stand. Der Carree⸗ 
Formation bedurfte es nicht. Vom nächſten Dorfe, welches gleich allen übri⸗ 
gen auf unſerer Tour don den Bewohnern faſt ganz verlaſſen war, trafen 
wir auf Todte und Verwundete in großer Zahl. Faſt alle größeren Häuser 
waren zu Lazarethen umgewandelt, in denen unſere Aerzte vollauf zu thun 

atten. Die Leichtverwundeten wurden ſoviel als moglich zurückſpedirt. Am 
ege fanden wir vorzugsweiſe Todte von Truppen des 5. Armeecorps links 
und rechts vom Wege, insbeſondere im Walde zeigten die öſterreichiſchen Uni⸗ 
formen der Gefallenen, daß unſere Preußen ſehr brav gekämpft hatten. Wa⸗ 
encolonnen trugen Haufen von Gefallenen, an der Straße lagen Uniformen, 
affen u. ſ. w. zerſtreut umher, die bewieſen, wie regellos die Flucht der 
einde geweſen war. Verkommene Geſtalten irrten auf dem Kampfplatz um⸗ 
er, um fi an der 54 d der Gefallenen zu bereichern. Bekannt⸗ 
ich war am Tage nach dem Gefecht bei Nachod ein Treffen bei Skalitz. — 
Es entſpann fi vor der Stadt an dem Eiſenbahndamm, und zog ſich bis in 
die Straßen der Stadt hinein. Auch hier hatten die Oeſterreicher außeror⸗ 
dentlich günſtige Poſitionen genommen, indem ſie durch den Eiſenbahndamm 
und die Gebäude gedeckt waren, während die Preußen dem Feuer offen aus⸗ 
geſetzt waren. Doch unſere braven Truppen gingen drauf, die Poſitionen 
wurden geſtürmt, und die Verwüſtung in dem ſonſt ſo reizenden Städtchen 
zeigte, wie hart der Kampf pen war. — Auch bier die traurigen Bilder 
des Kampfes, wohin man blickte. Faſt jedes Haus war mit Sturm genom⸗ 
men worden. Die Stadt war ebenfalls von den Bewohnern verlaſſen, und 
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erft am 3. Tage wagten ſich dieſelben einzeln wieder heran, Um nach der zu 
rückgelaſſenen Habe zu ſeben, die fie leider zerſtört finden ſollten. Sanitäts⸗ 
behörden des 5. Armee⸗Corps ſorgten für die Räumung des Kampfplatzes, 
und alle ſichtbaren männlichen Bewohner wurden zur Beerdigung der Ge⸗ 
fallenen mit verwendet. Von allen größeren Häuſern wehten weiße Fah⸗ 
nen, die das Haus als Lazareth, als ein Haus der Barmherzigkeit und des 
Friedens beglaubigten. Das ſchöne Rathhaus war ebenfalls von unten bis 
oben mit Verwundeten überfüllt. Unſere Armeecorps hatten ihren Marſch 
nach der trautenauer Straße zu eingeſchlagen und bivouakirten bei Wrzicz. 
Auch dort hatten die Oeſterreicher Tages zuvor von den gegenüberliegenden 
Höhen Artilleriefeuer auf unſere Truppen gegeben, welches bald erwiedert 
wurde. Ein öſterreichiſcher Spion, welchem, wie wir hörten, wichtige Beweis⸗ 


ſtücke für ſeine Schuld abgenommen worden waren, wurde eingebracht, und 


harrte, an einen Zaun gebunden, mit ſtoiſcher Ruhe ſeiner wohlverdienten 
Strafe, die auf Tod lautete. Der Mann hatte eine wahre Galgenphyſiogno⸗ 
mie, die ihn ſchon allein verdächtig machen konnte. Faſt alle Dörfer, welche 


die Armee auf ihrem Marſche paſſirte, waren von den Bewohnern berlafien 


worden. Die Oeſterreicher hatten ihre Beſuche durch regelloſe Requiſitionen 
der drückendſten Art ausgezeichnet, und den Bewohnern von der Raubſucht und der 
Grauſamkeit der Preußen die ungeheuerlichſten Dinge erzählt. Insbeſondere war 
die 8 gefliſſentlich verbreitet worden, daß die Preußen alle waf⸗ 
fenfähigen Männer zum Militär preſſen würden. ährend die 
Bewohner ſchon vor dem Einrücken der Preußen ihre Habe verlaſſen hatten, 
und in den Wäldern umherirrten, benutzte diebiſches Geſindel die Gelegenheit 
zur Plünderung. Die zur Verpflegung unſerer Truppen erforderlichen Re⸗ 
quiſitionen werden in geordneter Weiſe durch die Feld⸗Intendanturen vermit⸗ 
telt. Können Ueberſchreitungen nicht immer vermieden werden, ſo ſind die⸗ 
ſelben vereinzelt, und werden ſtreng gerügt. £ 

Am 3. Juli überſchritten die Truppen bei Kukutz die Elbe. Die maſ⸗ 
ſive Brücke war von den zurückweichenden Oeſterreichern unpaſſirbar gemacht 
worden, und wurde von unſeren Pionnieren vollends akne Nebenbei war eine 
leichte Brücke von den Pionnieren geſchlagen worden. Kukutz iſt ein hübſches Dörf- 
chen und erfreut ſich eines reich dotirten Stiftes für arme Männer. Die kloſterartigen 
Gebäude waren beſtimmt, 1000 Verwundete aufzunehmen, und dieſem Zweck 
entſprechend ſchon theilweiſe beſetzt. Schon bei dem Abmarſch der Truppen 
vom Bivouak bei Gradlitz, Früh 7 Uhr, war dort ſtarker Geſchützdonner 
— wait der immer mehr zunahm und uns verkündete, daß die erſte Armee 
des Prinzen Friedrich Carl auf den Feind geſtoßen ſei. Der Donner 
wurde immer heftiger und bald verkündeten auch andere Anzeichen, daß die 
Schlacht größere Dimenſionen angenommen hatte. So manches Herz klopſte 


Siege, den beide Armeen gemeinſchaftlich errungen hatten. Wir hatten ſchwere 
Ver 15 zu beklagen, aber die preußiſchen Waffen hatten ihren alten m 
aufs Neue bewährt. Der Geſchützdonner dauerte 12 Stunden und war nie 
unterbrochen. Das Bombardement bei Düppel ſoll lange nicht jo unausge⸗ 
ſetzt geweſen ſein. — Den Kampf ſelbſt 175 beſchreiben, überlaſſe ich ſachver⸗ 
ſtändigen Perſonen, daher nur einzelne Bilder vom Kampfplatze, der uns das 
Wort des Dichters in Erinnerung rief: 
„Nicht eine Schlacht, ein Schlachten war's zu nennen.“ 


in ſtärkeren Schlägen, da brachte uns der Nachmittag die Kunde vom Im 


Das Terrain der Schlacht iſt ein außerordentlich coupirtes. Steile Höhen 


und ſanfte Thäler wechſeln mit größeren Plateaus. Wälder und Felder gehen 
der Landſchaft ein reizvolles Bild. — Die Oeſterreicher hatten auch hier ihre 
ünſtigen feſten Poſitionen genommen, und behaupteten — höchſt ſtand⸗ 
if is der Flankenangriff des 5. und 6. Armeecorps erfolgte. In eiliger 
lucht zogen ſich die Feinde hierauf in der Richtung nach Königgrätz zu⸗ 
rück. Am Kampfe ſoll öſterreichiſcherſeits die ganze D Armee im Ver⸗ 
ein mit den Sachſen Theil genommen haben. Vor dem Dorfe Nieder⸗Chlum 
und in demſelben trafen wir die erſten Spuren des heißen Kampfes. Die 
erſten Menſchen⸗ und Pferdeleichen. Tauſende von Waffen und Montirungs⸗ 
ſtücken am Wege, auf den Feldern und in den Gräben liegend, Lazarethe in 
vielen Häuſern u. ſ. w. In Ober⸗Chlum hat der Kampf furchtbar gehauſt. 
Am Eingange des Dorfes hatten die Oeſterreicher . angelegt, 
die genommen werden mußten. Faſt jedes einzelne Gehöfte des Dorfes wurde 
beſonders vertheidigt, und bier geziemt fee den Garde⸗Regimentern 
der Lorbeer des Sieges. In und um Ober⸗Chlum ſind die Leichen nach 
Tauſenden zu zählen, im Verhältniß mindeſtens drei Viertheile Oeſterreicher. 
Aehnliche Kampfverhältniſſe waren im benachbarten 5 Opperitze, heute 
das a der Armeen. Die Truppen bivouakiren in der Rähe des 
Ortes. Die Felder ſind mit Todten und Verwundeten dicht belegt, obwohl 
alles Mögliche zur ſchleunigen Räumung des Schlachtfeldes geſchieht. — Garde⸗ 
Pionnire ſind beſchäftigt, die Leichen in die Erde zu betten. Da iſt eine 
Grube beſtimmt, 7 öſterreichiſche Offiziere und zwei Preußen aufzunehmen. 
Wir treten heran. Zuerſt der Commandeur und DOberjt des Regimentes 
König von Sachſen in reich mit Gold geſtickter Uniform mit grünen Auf⸗ 
ſchlägen, hier ein blutjunger, noch im Tode blühend ausſehender ) 
Geniegorps, deſſen perſonliche Verhältniſſe unbekannt ſind. Wer weiß, 
welche Eltern ihren geliebten Sohn in ihm beweinen. Als Dritter ein ei 
zier vom Regiment Giulay, dann ein Jägerhauptmann, prächtige mili⸗ 
tärifche eigens mit dem Trauring am Finger. Daheim der traute Fa⸗ 
milienkreis, der Gatte fern von fremder Hand in die kühle Erde gebracht. 
— Alle Gefallenen werden nach Gegenſtänden durchſucht, die ihre perſönlichen 
Ver d e feſtſtellen können. 
ie Pferde der öſterreichiſchen Armee ſind ausgezeichnet und wohl genährt, 
die rad der Mannihaiten 52 gut zu nennen. Insbeſondere ſind 
Mäntel und Schuhwerk neu. Die öſterreichiſche Capallerie ſoll ſich in der 
eſtrigen Schlacht nicht gut gehalten haben. Bei Chlum waren auf dem 
ückzuge viel ungariſche Huſaren gefallen, auch unter den Ben waren 
viele von jenen Regimentern. — Die gefangenen Mannſchaften ſcheinen ſehr 
beiter, die Offiziere find dagegen ſehr deprimirt. Heut Nachmittag erſchien 
l en ieutenant Freiherr v. Gablenz im Hauptquartier. Derfelbe 
oll Friedensunterhandlungen angeknüpft oder eine Waffenruhe erbeten haben, 
Ueber den Erfolg feiner Miſſion find negirende Gerüchte im Umlauf. Die 
Beſatzung von Königgrätz ſoll eine Capitulation angetragen haben und die 


Räumung der Seer nahe bevorſtehen. Auf dem Schlachtfelde hat ſich der 


Johanniterorden der Balley⸗Brandenburg wieder auf das de der i ausge⸗ 
zeichnet. Ueberall ſind die Ritter mit Rath und That bei der Hand, ihre 
Krankenträger und Pfleger find überaus thätig und unterſtützen unſere mili⸗ 
täriſchen Sanitätsinſtitute in erfreulichſter Weiſe. — Die Truppen ſind trotz 
aller großen Strapatzen friſch und kampfmuthig, es fehlt aber an einem ſehr 
mächtigen Requiſit zur Heiterkeit, und zwar an Cigarren. Möchten unſere 
Freunde in der Heimath unſerer Bitte in dieſer Hinſicht recht bald ein ge⸗ 
neigtes Ohr ſchenken. f 

e Nedieliſcht, „ Meilen von Königgrätz, den 5. Juli. [Aus 
dem Briefe eines Vice-Feldwebels 1. Bataillons 50. Re 
giments an ſeine Eltern.] Freitag den 29. haben wir die Grenze 
hinter Reinerz überſchritten. Den Tag vorher hatte die große Schlacht 
bei Nachod und Skalitz ſtattgefunden, in der unſer V. Armeecorps mit fo 
glänzender Tapferkeit einen an Zahl weit überlegenen, und in einer vor⸗ 
züglichen Stellung ſtehenden Feind meilenweit zurückgetrieben hat. Wir 


find über das Schlachtfeld marſchirt, und fanden es faſt unmöglich, daß 


eine Armee eine ſo von der Natur begünſtigte Stellung aufgeben konnte. 

Das Schlachtfeld ſelbſt gewährte einen grauenhaften Anblick. Beſät 
mit Todten und Verwundeten, von denen viele wegen der großen An⸗ 
zahl zwei Tage lang auf dem Schlachtfelde liegen mußten, ohne irgend 
welche ärztliche Hilfe, die Luft bei der großen Hitze von dem Leichen⸗ 
geruch bereits verpeſtet, bot das Ganze ein Bild der gräßlichſten Zer⸗ 
ſtörung und des herzzerreißenden Unglücks dar. 


beſonders an Offizieren, ſo waren ſie doch nichts gegen die der Oeſter⸗ 


reicher. Letztere lagen wirklich haufenweiſe überall zerdreut. Auch ſind 


mehrere Tauſend Mann Gefangene gemacht und gegen 20 Geſchütze er⸗ 
beutet worden. Bei den Gefangenen will ich einige Worte über die 
öſterreichiſche Armee ſchreiben, deren Leute ich aus den koloſſalen Zügen 
von Gefangenen hinlänglich kenne, deren Tüchtigkeit ich theils aus den 
Erzählungen meiner Bekannten, die die ſtalitzer Schlacht mitgemacht 
haben, wie aus eigner Erfahrung aus der vorgeſtrigen Schlacht, Gele: 
genheit gehabt habe, zu beurtheilen. Die Oeſterreicher ſelbſt ſind zum 
Theil recht ſchöne und kräftige Leute, im Allgemeinen aber viel ſchwäch⸗ 
licher als die unſrigen. Es ſind wenig Deutſche, hauptſächlich Böhmen, 
Ungarn und Polen. Die Offiziere find durchweg ſchöne, freie und bohe 
Geſtalten. Die Armee ſelbſt ift der unfrigen durchaus nicht ebenbürtig, 
bloß ihre Artillerie iſt vorzüglich. Sie ſchießt mit großer Sicherheit auf 
ſehr weite Diſtancen, und allein ihre Granaten ſind es, die uns ſo gro⸗ 
ßen Schaden zufügen. Aber ihre Infanterie iſt ſehr ſchlecht und hält nir⸗ 
gens Stand. Wir hatten uns auf harte Kämpfe mit ihr, wüthende Bavonnet⸗ 


ffizier vom 


Obgleich unſere Verluſte, 
da wir beſtändig Poſitionen zu nehmen hatten, ſehr bedeutend waren, 
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Letztere Nachricht dürfte mit dem Eintreffen von Belagerungsgeſchüͤtzen 


drei; die letzteren beiden aber werden nur durch den Königitein abge: 
ſchnitten. — Zur Erheiterung Ihrer Leſer noch eine Nachricht von 


zu erhalten. 


Colonnen von da ſofort in's Herz Preußens eingebrochen. 
bedroht und befindet ſich vielleicht ſchon in ſeinen Händen.“ Solchen 


R angriffe, ſicheres Schießen ꝛc. gefaßt gemacht. Nichts von alledem. Mag es 


ſein, daß ſie bereits von einem paniſchen Schrecken vor unſerm Zündnadel⸗ 
gewehr ergriffen iſt, kurz ſie hält nie Stand. Sobald unſere Infanterie heran⸗ 
kommt, geht fie fo ſchnell wie möglich zurück, wenn fie auch die ſchoͤn⸗ 
ſten Poſitonen inne hat. Kommt ſie auch wirlich einmal zum Feuern, 
ſo ſchießt ſie gewöhnlich zu hoch. Allerdings wirkt unſer Gewehrfeuer 
mörderiſch. Wir brauchen blos Feuer zu geben, und die Oeſterreicher 
liegen förmlich gliederweiſe da. Auch die Cavallerie bewährt ſich nicht. 
Sobald wir nur Carré formiren, geht fie ſchon ab, ohne nur eine Salve 
abzuwarten. Ich wende mich nun zum 3. Juli, der. größten und mör: 
deriſchſten Schlacht, an der ich die Ehre hatte, Theil zu nehmen. Sie 
wurde Früh um 7 Uhr durch das Garde-Cerps begonnen. Um 8 Uhr 
rückten wir aus dem Blvouak, um demſelben zu Hilfe zu kommen. Es 
war ein fürchterliches Regenwetter. Gegen 11 Uhr langten wir endlich 
in der rechten Flanke der Oeſterreicher an, bis auf die Haut durchnäßt 
und ſehr ermüdet. Unſer plötzlicher Anmarſch, zuerſt den Oeſterreichern 
durch Höhen verdeckt, entſchied nach einem wüthenden Kampfe mit dem 
feindlichen rechten Flügel gegen 5 Uhr die Schlacht. Unſer Bataillon 
hat wenig verloren, hoͤchſtens 20—30 Mann. Wie dieſer geringe Ver: 
luſt möglich war, iſt uns heut noch ein Räthſel. Ueber eine Stunde 
marſchirten wir fortwährend in feindlichem Granatfeuer, aber die Gra⸗ 
naten ziſchten immer rechts und links bei uns vorbei. Wir nahmen 
ein von den Oeſterreichern beſetztes Dorf und einen Berg im Sturm 
und verloren faſt keine Leute. Dagegen hat das 2. und 3. Bataillon, 
ſowie das 10. und 51. Regiment viel verloren. — Unſere Compagnie 
iſt vor der Hand von der Armee abcommandirt, um in dem Dorfe 
Nedolitz, wo 1100 Verwundete liegen, die Ordnung aufrecht zu erhalten. 
So leben wir jetzt wieder ſeit zwei Tagen ganz behaglich. Von Lebens⸗ 
mitteln nehmen wir Alles, was wir erhalten können, nur iſt die Gegend 
ſehr ausgeſogen. 

»*Nach Mittheilungen vom böhmiſchen Kriegsſchauplatze find in der 
Schlacht von Sadowa und Königingrätz 175 Kanonen, 1 eiſerner Ponton⸗ 
Train, 20 Proviantwagen, viele Tauſend Gewehre und 200 Pferde erbeutet 
worden; die Anzahl der Gefangenen beträgt nach genauer Zählung 17,300, 
Die Feſtungen Joſephſtadt und Königingrätz, zwiſchen welchen das Gros 
der öſterreichiſchen Armee aufgeſtellt war, bleiben nun von zwei preußiſchen 


Dipiſionen cernirt; von Königingrätz glaubt man, daß es ſeiner exponirten 
Lage wegen von unſerer Artillerie leicht in den Grund zu ſchießen ſei. 


( Nedieliſcht, 5. Juli, Abends. [Bombardement von Kb: 
niggrätz.] Seit heute Nachmittag 5 — 6 Uhr wird Königgrätz, 
das vorher von mehreren Garde-Regimentern (Eliſabet, Auguſta, Franz) 
umſchloſſen wurde, von der Garde⸗Artillerie bombardirt. Die Fe: 
ſtung, etwa eine kleine Stunde von hier entfernt, liegt an der Elbe, 
und iſt faſt überall unter Waſſer geſetzt, wie man ſich von der nächſten 
Anhöhe deutlich überzeugen kann. Die Beſatzung ſoll nicht 5000 Mann 
überſteigen; unſere Vorpoſten befinden ſich bereits in den Vorſtädten. 
Das Feuer wird von der Feſtung aus nur ſchwach erwidert, ein Haus 
brennt bereits in derſelben. 

Gegen 8 Uhr Abends iſt plotzlich der Kanonendonner verſtummt, 
weshalb, weiß ich nicht; man vermuthet, daß zwei Divifionen des 
ſchleſiſchen Armee⸗Corps die Feſtungen Joſephſtadt und Koͤniggrätz 
belagern werden, während die Hauptarmee weiter vorrücken wird. 

Im Laufe des heutigen Tages ſind auf etwa 70 requirirten Wagen 
alle verwundeten Preußen oſtwärts nach Preußen zurückbefördert 
worden; die Oeſterreicher bleiben zum größten Theile hier, nachdem ihr 
Staat es abgelehnt hat, ſie zurückzunehmen. Einzelnen verwundeten 
öſterreichiſchen Offizieren iſt es geſtattet worden, in ihre Heimath zurück⸗ 
zugehen, nachdem ſie ihr Ehrenwort dafür eingeſetzt hatten, in dieſem 
Kriege nicht mehr gegen Preußen zu kämpfen; die Mehrzahl, nament⸗ 
lich die älteren derſelben, verweigerten es, und ſind deshalb zurückbehal⸗ 
ten worden. 

Seit heute iſt eine Commiſſion mit der Beerdigung der Todten be⸗ 
ſchäftigt, noch liegen indeß ſehr viele dicht vor den Dörfern auf den 
Feldern zerſtreut umher; zahlreiche gefallene Pferde und die Reſte ge⸗ 
ſchlachteter Thiere tragen im Verein damit ſehr dazu bei, die Luft ſehr 
zu verſchlechtern. 

Auch hier haben ſich die Johanniter und Diaconiſſinnen in den 
Hoſpitälern eingefunden. 

Hauptquartier Pardubitz, 9. Juli. Die kronprinzliche Armee, 
die Verfolgungsteéte bildend, iſt bereits weit über Pardubitz hinaus. 
Das Verhältniß der öſterreichiſchen Verwundeten zu den preußiſchen 
iſt wie 8 zu 1. (Wolff's T. B.) 


— Bei unſerem Einmarſche in Pardubitz fanden wir in dem zum 
Lazareth eingerichteten Schloſſe einen ſchwer bleſſirten preußiſchen 
Offizier, den die Oeſterreicher von Trautenau hergeſchleppt hatten, 
einen öſterreichiſchen Major, dem das Bein amputirt war, 5 öfterreichi- 
ſche Offiziere, 205 Mann, meiſt ſchwer bleſſirt, vor. Bei dieſen Un⸗ 
glücklichen war kein Arzt, nicht ein einziger Krankenwärter zurückgeblie⸗ 
ben, ihre Verpflegung der Gutmüthigkeit der Sta tbewohner überlaſſen. 
— Die Empörung über eine ſolche Rohheit war allgemein, ſie war 
um ſo gerechter, da gerade Oeſterreich ſich von dem internationalen 
Verein in Genf ausgeſchloſſen hatte, ja einer neuen Aufforderung über 
die gegenſeitige Behandlung der Verwundeten mit dem Bemerken ent: 
gegengetreten war, ſie würden für die in ihren Händen befindlichen 
Verwundeten ſorgen. Wie dies geſchehen, haben wir ſchon nach der 
trautenauer Affaire geſehen, wo ſeitens der öſterr. Aerzte Nichts geſchehen 
war für die eigenen Verwundeten, und ſahen wir heute auf's Neue. 

O Vom ſächſiſchen Kriegsſchauplatze, 7. Juli. [Militär⸗ 
Lazareth. — Der Königſtein. — Benedek.] Die Hauptſtadt 
Sachſens iſt jetzt ein großes Militär⸗Lazareth und noch immer langen 
ununterbrochen Züge mit Verwundeten und Gefangenen an. Die Zahl 
derſelben muß bereits ſehr hoch in Tauſende gehen. Die Gefangenen 
werden ſofort weiter nach Torgau, Wittenberg, Magdeburg ꝛc. befördert 
und zwar auf doppelten Wegen, per Bahn und per Dampfſchiff. Von 
Dresden abwärts iſt nämlich der Elbverkehr frei und wie ich höre, wird 
er demnächſt auch aufwärts frei werden. Durch Vermittelung des 
Gouvernements ſoll die Landescommiſſion einen Vefehl des Königs 
Johann für den Feſtungscommandanten des Königſtein auswirken oder 
bereits ausgewirkt haben, damit dieſer nicht ferner den Verkehr hemme, 
natürlich nur, ſoweit ſich derſelbe auf Verwundete erſtreckt. Eine an⸗ 
dere Verſion ſagt, daß Herr v. d. Mülbe mit Repreſſalien gedroht 
habe, wenn der Commandant nicht anderes Sinnes werden wolle. 


zuſammenhängen. Uebrigens iſt es nicht zu verkennen, daß der Koͤnig⸗ 
ſtein, mag er in militäriſcher Beziehung noch ſo unbedeutend erſcheinen, 
für den Bahn⸗ und Elboerkehr und damit auch für den Truppentrans⸗ 
port ſehr wichtig iſt. Jedenfalls dürfte es ein großer Unterſchied ſein, 
ob das preußiſche Heer einen Verkehrsweg mit Böhmen beſitzt, oder 


Benedek, die von den Beuſt'ſchen Creaturen geſtern und heut hier flei⸗ 
Big colportirt wurde, um nur ja den Glauben an Oeſterreich aufrecht 
} „Benedek iſt in Potsdam angekommen; mit einer glück⸗ 
lichen Schwenkung hat er die baieriſche Grenze erreicht und mit feinen 
Berlin iſt 


Invaſton bei Myslowitz ſeitens der bei Chrzanow concentrirten 6⸗ bis 
und die Jäger⸗Compagnie nicht verhindert werden konnte, marſchirten 


Kenty, Biala, Bilitz, Skotſchau, Teſchen und Umgegend die auf der 
Kaiſerſtraße gehenden Transporte aufzuheben und für die in Zabrzeg 
verübten Gewaltthätigkeiten Repreſſalien zu üben.“ 


nicht ſieht, kann ſich keinen 
ren Truppen occupirten Stadt Troppau machen, 
vallerie und Pionniere bilden die dortige alen andere Truppen werden 
noch erwartet. — Die Realſchulen, Gymnaſien, Klöſ 

nen, vor der Hauptwache ſtehen 6 Geſchütze; vor der Stadt befinden ſich 
überall Doppelpoſten, Niemand darf ohne Exlaubniß des commandirenden 
Generals Hrn. v. Knobelsdorf die Stadt verlaſſen. 
von der Stadt gut verpflegt, ſie erhalten tägli 
brot, Gegräupe, 3 
Tabaks⸗Niederlage wegen Mangel an Vorräthen geſchloſſen werden, preußiſche 
Kaufleute haben Cigarren⸗Geſchäfte etablirt, Alles geht 
Breitabt hinein. Die Stimmung der Bewohner ift gedrückt, fie erwarten von 


Waaren und verlaſſen ebenfalls die Stadt. 
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Unſinn verbreitet man mit gläubiger Miene, und bekanntlich iſt nichts 
ſo dumm, was nicht auch gläubige Herzen fände. 

Berlin, 7. Juli. [Der nachſtehende amtliche Bericht über 
die Thätigkeit des Detachements Stolberg] bringt eine zuver⸗ 
läſſige Darſtellung der Vorgänge, über welche bisher viele theils unge⸗ 
naue, theils zuſammenhangsloſe Mittheilungen in die Oeffentlichkeit ge. 
langt ſind. 

„Vor Beginn der Feindſeligkeiten war auf Befehl des königl. Ober⸗ 
Commandos der zweiten Armee, die Grenze ſcharf zu bewachen, die 
Dislocation der dieſſeitigen Truppen derartig getroffen, daß innerhalb 
zwei Stunden das Detachement, in und um Nikolai concentrirt, ein 
Gefecht annehmen konnte. Starke Vorpoſten waren bei Myslowitz und 
Berun vorgeſchoben, um die Przemſa⸗Uebergänge zu bewachen. Die 
ſüdliche Landesgrenze von Wohlau bis zur Oder beobachtete ein Eclai⸗ 
reur⸗Corps von 10 Offizieren und 40 ausgeſuchten Pferden der ſechsten 
Landwehr⸗Cavallerie Brigade. 

Am 21. Juni Nachmittags wurde die Kriegserklärung in Oswieneim 
überreicht. Am ſelben Tage gingen, behufs Ausführung des Befehls 
des königl. Ober⸗Commandos, die Eiſenbahn zwiſchen Oderberg und 
Oswiencim zu zerſtoͤren, 1 Compagnie Infanterie, 1 Compagnie Jäger 
und 1 Abtheilung Pionniere auf 65 Wagen nach Sohrau, wohin ſchon 
früher von Orzeſche aus 2 Escadrons Huſaren beordert waren. Von 
Sohrau rückten genannte Truppen am 22. 4% Uhr Früh gegen die 
öͤſterteichiſche Grenze nach Pilgramsdorf aus, mit dem Vorhaben, den 
Eiſenbahn⸗Viaduct bei Pruchna zu ſprengen. 

Als die Infanterie, die Jäger und Pionniere dort angekommen 
waren, ging die Avantgarde, 1 Zug Jäger und 1 Zug Infanterie, vor, 
durchſuchte den an der Eiſenbahn liegenden Wald, überſchritt die Eiſen⸗ 
bahn und klärte das jenſeitige Terrain auf. 

Nachdem die Pionniere 2 Pulverſäcke à 5 Ctr. unter dem Bogen 
des Viaducts aufgeſtellt hatten, wurden dieſe angezünde. Die erfte 
Exploſton zeigte ſich als erfolglos, bei der zweiten erhielt der eine Pfei⸗ 
ler einen Sprung von ca. 4 Zoll Breite von oben bis unten, ſo daß 
die Brücke für die nächſte Zeit als unfahrbar betrachtet werden kann. 

Zugleich wurden von Patrouillen zwei Holzbrücken in Brand geſteckt, 
die Telegraphenſtangen und Drähte zerſtört und die Schienen an ver: 
ſchiedenen Stellen aufgeriſſen. Das Detachement verließ hierauf Pil: 
gramsdorf und ward in derſelben Weiſe, wie es gekommen, zurüd: 
befördert. 

In Folge des Eingangs der Depeſche vom königlichen Obercom⸗ 
mando, welche den Abzug der ſchleſiſchen Armee nach Weſten mittheilte, 
fand am 25. eine Beſprechung der Generale Graf zu Stolberg und 
v. Knobelsdorf in Nendza ſtatt. Dieſelbe führte zu dem Uebereinkom⸗ 
men, 3 Escadrons Huſaren gegen 2 Compagnien Füſiliere und 2 ge: 
zogene Geſchütze auszutauſchen. Letztere Truppen trafen am Abend des 
25. in Nikolai ein. 

Am 25. und 26. fanden öͤſterreichiſche Recognoscirungen unter ſpe⸗ 
cieller Führung des Generals Trentinaglia gegen Zabrzeg und Neu⸗ 
Berun ſtatt, welche allein den Zweck hatten, den Bahnhof von Neu 
Berun, die Zollpäufer und das Dorf Zabrzeg muthwillig zu demoliren, 
reſp. abzubrennen, was einen Schaden von etwa 20,000 Thlr. ver: 
urſachte. 

Um ſich durch eine gewaltſame Recognoscirung von der Stärke des 
in Oswieneim ſtehenden Feindes zu überzeugen, war bereits am Morg 
des 26. die am 27. ausgeführte Unternehmung beſchloſſen, als 0 
Nachmittage des nämlichen Tages der Befehl vom koͤnigl. Obercommando 
einging, Unternehmungen ins feindliche Gebiet zu machen. 

Nach dem Gefecht wurde Lieutenant Graf v. d. Recke als Parla⸗ 
mentär zum General Trentinaglia nach Oswiencim geſchickt, um die 
Auslieferung unſerer Todten zu beantragen, was jedoch mit dem Ver⸗ 
ſprechen abgelehnt ward, ihnen ein ehrenvolles Begräbniß zu beſtellen. 

Da man am 28. einen Angriff des verſtärkten Feindes auf Ni⸗ 
kolai erwarten konnte, jo wurde dem General-Major v. Knobels⸗ 
dorf die militäriſche Situation des dieſſeitigen Detachements telegra⸗ 
phiſch mitgetheilt und der General noch am Abend deſſelben Tages da⸗ 
durch veranlaßt, ſich mit dem Detachement des Grafen Stolberg in 
Nikolai zu vereinigen. 

Ein ernſtlicher Angriff des Feindes erfolgte jedoch nicht, und be⸗ 
ſchränkte ſich dieſer auf Demonftrationen gegen die Vorpoſten bei Alt: 
Berun und Myslowitz. 

In Folge eines durch einen Parlamentär überbrachten Briefes des 
Generals Trentinaglia, welcher die Beerdigung unſerer Todten notift: 
eirte, die Auslieferung des Dr. Friedländer aber verweigerte, wurde 
Lieutenant von Witzleben als Parlamentär nach Oswieneim und 
Chrzanow entſendet. Derſelbe überreichte dem General Trentinaglia ein 
Schreiben, das in Bezug auf die verweigerte Auslieferung wie folgt 
lautete: 

n Betreff des Dr. Friedländer erlaube ich mir Ew. Excellenz mit: 
nut kl Koh dee . ſpeciellen Befehl feines Re 1 
auf dem Schlachtfelde zurückgeblieben iſt, um den gefallenen öfterreichifchen 
Ulanen den dringend nöthigen, erſten ärztlichen Beiſtand zu leiſten. Dies 
geſchah in der Erwartung, daß der ꝛc. Friedländer als neutrale Perſon 
angejeben werden würde, und in der Befolgung eines Befehls Sr. Majeität 
des Königs, meines erhabenen Herrn, nach welchem die 2 Trup⸗ 
pen gemäß den in der genfer Convention von 1864 ſtipulirten Grundſätzen 
zu verfahren haben, wenn auch Se. Majeſtät der Kaifer von Oeſterreich 
dieſer Convention noch nicht beigetreten ſei.“ 

Eine Antwort hierauf iſt bisher nicht erfolgt. 

Inzwiſchen hatte der Feind am 28. Abends die Stellung bei Os⸗ 
wieneim verlaſſen, die Eiſenbahnbrücke bei Breſchkowitz und die Ueber: 
gänge bei Chelm zerſtört und ſich nach Chrzanow zurüdgezogen. Da 
nunmehr kein feindlicher Angriff unmittelbar zu gewärtigen ftand, ging 
General⸗Major v. Knobelsdorf am 30. mit ſeinen Truppen nach Ra⸗ 
tibor zurück. ö 

Da behufs Formirung der 4. Bataillone auf Grund der A. K. O. 
vom 25. d. M. 2 Bataillone der Landwehr nach Breslau und Neiſſe 
am 30. Juni abgingen, der Abmarſch der übrigen Bataillone der Bri⸗ 
gade von Gillhaufen zu gleichem Zweck bevorſtand und eine feindliche 


7000 Mann ſtarken Oeſterreicher durch die Landwehr⸗Cavallerie⸗Brigade 


am 2. Juli die letzten Truppen nach Pleß, um durch Expeditionen nach 


[Aus dem ſchleſiſchen Feldlager.] Wer es 
Begriff von dem kriegeriſchen Leben der von unſe⸗ 
nfanterie, Artillerie, Ca⸗ 


© Hultſchin, 8. Juli. 


ter ꝛc. dienen als Kaſer⸗ 


Unſere Truppen werden 
% Pfd. Seile, 2 88d. Weiß⸗ 


Cigarren, Kaffee ꝛc. Geſtein mußte die öſterreichiſche 


fteuerfrei wie in eine 


eſterreich Hilfe. Die Reichen haben Troppau verlaſſen, Kaufleute packen ihre 
Ein preußiſcher Grenzbewohner 


„Stürmer“, wie die Tyroler den im ’ 
zergrenze organifirten Landſturm drohend bezeichnen. 
der Alpenthore des Tonale und 
Zugang ins nördliche und 
gen Päffe geriethen durch den Frieden von Villafranca in italientichen 


Fe 


ift vor 8 Tagen wegen Spionage berbaftet und nach Olmügz abgeſchict worden, 


der commandirende General hat zwei Stadträthe dahin mit der Drohung 
ſandt, daß Repreſſalien ergriffen werden, falls der Mann nicht entlaſſen würde. 

r* Oderberg, 8. Juli. [Die öſterreichiſche Grenze] wird 
von Bielitz bis Troppau mit preußiſchem Militär beſetzt werden. 
Daſſelbe iſt von Bielitz aus bereits bis Oeſterreichiſch⸗Oderberg vorgedrun⸗ 
gen. Morgen wird es weiter bis Oſtrau vorgeſchoben werden. Es 
wäre demnach Ausſicht, daß der ſeit geſtern eingeſtellte Verkehr bald 
wieder ſtattfinden konnte. 
dadurch den an Grobheiten Jeden übertreffenden Hruſchauern jetzt ein 
Dämpfer aufgeſetzt werden wird, und überhaupt den fcandaldfen Auf⸗ 
tritten ein Ziel geſteckt wird. Auch die Verbindungsbrücke zwiſchen hier 
und Oeſterreichiſch⸗Oderberg ſoll wieder hergeſtellt werden. 

Troppau, 7. Juli. [Die Preußen.] Wir find vorgeſtern 
hier eingerückt. Man ſpricht mit Sicherheit davon, daß wir uns an 
die Hauptarmee anſchließen ſollen. Außer unſerer Feldpoſt giebt es hier 
keine Verbindung. Weder wiener, noch öͤſterr.⸗ſchleſiſche Blätter find zu 
haben; auch die „Bresl. Ztg.“ haben wir noch nicht erhalten. Hier 
herrſcht ein kolaſſales Leben, die Preußen kommen maſſenhaft herüber, 
zumal die Zollgrenze offen iſt. Preußiſche Cigarrenlager find hier eröff⸗ 
net. Wir ſtehen auf dem Ringe, der General bewohnt das kaiſerliche 
Schloß. Wir haben Alle Zimmer mit Betten; Brodt, Fleiſch, Bier 
und Cigarren müſſen geliefert werden, die letzteren ſind freilich nicht 
zu rauchen. 

III. 


Ferrara, 1. Juli. [Die Reorganiſation des Heeres.] 
Noch befindet ſich das Hauptquartier Cialdini's hier und dennoch ift 
ſchon alles angeordnet, um die endliche Vereinigung dieſer Armee mit 
der des Königs zwiſchen Cremona und Piacenza zum Abſchluß zu brin⸗ 
gen. Was ich Ihnen, ſchreibt man der „K. Z.“, über eine neue Reor⸗ 
ganiſation des Heeres und über einen neuen Kriegsplan am Tage nach 
der Schlacht bei Cuſtozza bereits geſchrieben, wird mir hier allſeitig be⸗ 
ſtätigt, mit Detail-Angaben indeß, die ich mir für fetzt ſchlechterdings 
verſagen muß, Ihnen zugängig zu machen. Eins jedoch ſcheint ſicher: 
Die angedeutete Reorganiſirung dürfte ſich ſchwerlich allein auf die 
nähere Zuſammenziehung der verſchiedenen Armeecorps und auf die 
Ausfüllung der Lücken im erſten und dritten Corps beſchränken, ſondern, 
wenn nicht Alles trügt, dürften ſchon binnen heute und einigen Tagen 
ſehr eingreifende Veränderungen, ſogar in der Oberleitung des Heeres, 
angeordnet werden, in Folge deren das bisher überwiegende engpiemon⸗ 
teſiſche Element im Hauptquartier ein wenig mehr in den Hintergrund 
gedrängt werden könnte. Nicht nur daß, wie Einige meinen, Cialdini 
alsdann berufen fein möchte, eine eingreifendere Rolle zu ſpielen, ſon⸗ 
dern es würden dann auch in der Zuſammenſetzung des Kriegsrathes, 


aller Wahrſcheinlichkeit nach, gewiſſe Aenderungen Platz greifen, durch 


welche möglicherweiſe ein combinirtes Vorgehen der preußiſchen und ita⸗ 
lieniſchen Armee nach einem beſtimmt vorliegenden und beiderſeitig zu 
acceptirenden Plane angebahnt würde. Schon früher, ſcheint es, ſind 


in dieſer Beziehung mancherlei Anſtrengungen gemacht worden, die aber 


ſtets an der eigenthümlichen Auffaſſungsweiſe Lamarmora's geſcheltert 
ſeien, der außer dem Erwerbe Venetiens durch Kampf und Schlachten 
noch immer ein finanzielles Arrangement im Auge gehabt, deſſen Ab⸗ 
ſchluß er mit einem „geſchwächten Oeſterreich“ durchaus nicht für un⸗ 
möglich hielt. Wie geſagt, hier hält man eine derartige Aenderung 
ſchon für die nächſte Zeit bevorſtehend, und Soldaten wie Offiziere, die 
ein unbegrenztes Vertrauen in Cialdini beſitzen, hoffen das Belle von 
einer ſolchen Reorganifirung des Heeres von „oben herab“. 

[Ueber den Kampf vom 24. Juni] liegen nun auch offizielle 
Einzelheiten vor. Die Italiener erbeuteten 3 Fahnen und 1928 Ge⸗ 
fangene, wogegen ſte 5 Kanonen und 2000 Gefangene, jedoch keine 
Fahnen verloren. Der Verluſt an Todten und Verwundeten wird als 
wi beiden Seiten g'eich ſtark angegeben und auf etwa je 4000 Mann 
geſchätzt. 

[Meber den Kampf zwiſchen den Garibaldianern und 
Oeſterreichern bei der Brücke von Caffaro am 25. Juni] 
theilt der italieniſche Special⸗Correſpondent der „K. Z.“ folgende näheren 
Einzelheiten mit, wie ſie ihm von einem Augenzeugen und Theilnehmer 
zugehen: „Das 2. Freiwilligen⸗Regiment, das ſich am 23. noch zwi⸗ 
ſchen Salo und Gargagnano echellonirt befand, vereinigte ſich gegen 
Mitternacht in erſterer Stadt und ſetzte ſich ſogleich, die 3Z und 4. Com: 
pagnie des 2. lombardiſchen Berſaglieri⸗Bataillons an der Spitze, durch 
das Sabbiathal nach der tyroler Grenze in Marſch. Im Eilmarſche, 
der nur durch eine kurze Raſt bei Veſtone unterbrochen wurde, langte 
man fo in der Nähe von Idro an. Caffaro fand man indeß be⸗ 
reits ſeit 24 Stunden von den Oeſterreichern geräumt. Doch ſcheint 
dieſe Räumung nichts als eine Kriegsliſt geweſen zu ſein; denn ſchon 
früh Morgens am 25. brachen die Feinde von links her durch das 
Thal hervor, beſetzten ihrerſeits Caffaro aufs Neue und hatten ſo eine 
ihnen ſehr günſtige Schlachtlinie einzunehmen gewußt. Die freiwilligen 
Berſaglieri hatten den erſten Stoß auszuhalten, da ſie die Brücke beſetzt 
hielten, welche dort über den Chieſefluß geſchlagen if. Während fie 
dem wiederholt anſtürmenden Feinde an dieſer Stelle energiſchen Wider⸗ 


ſtand leiſteten, langte die 1. und 2. Compagnie zu ihrer Unterſtützung 
an. 


Dieſelben chargirten ſofort mit dem Bayonnet und zwangen die 
Oeſterreicher, ſich zurückzuziehen, in den Händen der Unſrigen verſchie⸗ 
dene Gefangene ſo wie mehrere Todte und Verwundete laſſend. Unter 
den letzteren befand ſich namentlich ein Hauptmann, der, aus 19 Wun⸗ 
den blutend, dennoch unerſchrocken im Feuer geblieben war. Er wurde 
nach Rocca d' Anfo geſchafft, wo er indeß am anderen Morgen farb. 
Die Italiener hatten nur 6 Verwundete, unter ihnen den ſehr beliebten 
Lieutenant Celli, einen der „Tauſend“. Man ſcheint gehofft zu haben, 
daß der Kampf bei Caffaro den Italienern den Weg nach Trient zu 


öffnen im Stande geweſen fein würde, aber eine unvorhergeſehene Ordre 
beeinflußt, wie man ſagt, durch den Ausfall der Schlacht bei Cuſtozza, 
brachte die Freiwilligen wieder nach Salo zurück, 
Umgegend in beträchtlicher Anzahl beiſammen blieben, bis neuerdings 
bereits nach verſchiedenen Richtungen wieder Märſche angeordnet worden 
iind, deren Zielpunkte anzugeben ich mir vor der Hand noch verſagen 
muß. Der Geiſt der Freiwilligen iſt vortrefflich. Sie brennen vor 
Begierde, ſich ernſtlich mit den Oeſterreichern zu meſſen.“ 


ck, woſelbſt ſie in der 


[Das Vorgehen der Oeſterreicher bis zum Ghiefefluffe] 


war nach Berichten aus Verona eine bloße Recognoscirung; die öſter⸗ 
reichiſche Reite ei ſtieß nur an einzelnen Punkten auf Poſten und Pa⸗ 
trouillen, die Me aufhob oder verjagte. Die Italiener halten ſich hinter 
dem Oglio ganz fl. Auch nach Limone und Tremoſine wurden 
Streifcolonnen entſendet, weiche ſich überzeugten, daß die Freiſchaaren 
Judicarien vollſtändig geräumt haben. 


[In Tyrol] ſiehen von Finſſermün bis Neumarkt an 15,000 
Eiſchthale bis zur wälſchen Schwei⸗ 
Durch Beſetzung 
des Wormſer⸗Joches iſt Garibaldi der 
mittlere Tyrol verlegt. Dieſe beiden wichti⸗ 


Gortſetzung in der erſten Beilage.) 


— . —— ———— —— — — —— — — 


Mit zwei Beilagen. 


Sehr wünſchenswerth iſt dies inſofern, als 


* 
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Beſitz; die etſchthaler Stürmer beeilten ſich daher, ſogleich bei Ausbruch 
des Krieges dieſe Löcher zu verſtopfen, ja, das wiener „Vaterland“ ge⸗ 
ſteht unumwunden ein, daß auf dem Wormſer⸗Joche ſchon vor der 
Kriegserklärung alle Anſtalten getroffen waren, um den hoͤchſten Punkt, 
die Ferdinandshöhe, 8800 Fuß hoch, in Beſitz zu bekommen. In der 
Nacht auf den 23. Juni erfolgte dann die wirkliche Beſetzurg des Rot⸗ 
terhäuschens auf der Ferdinandshöhe durch eine Compagnie Kaiſerjäger 
und eine Schützen⸗ Compagnie; in der folgenden Nacht die Wegnahme 
des Wirthshauſes Sta. Maria auf dem Hochplateau; auch aus Spon⸗ 
dalunga, das den Schlüſſel des Paſſes bildet, ward der Feind vertrie⸗ 
ben und fo das Veltlin geöffnet. Man ſieht, (meint die „Köln. 3.0, 
daß Garibaldi alt wird; in früheren Jahren hätte er ſich nicht fo wich⸗ 
tige ſtrategiſche Punkte vor der Naſe wegnehmen laſſen. f 

Mailand, 5. Juli. [Ein baieriſches Armeecorps] iſt der 
„Indep.“ zufolge in's öfterreichifche Tyrol eingerückt und richtet ſich nach 
Italien. — Man verſichert, daß die Oeſterreicher alle Stellungen, die 
ſie kürzlich am rechten Mincio⸗Ufer beſetzt hatten, geräumt haben. 

Ferrara, 9. Juli. Cialdini überſchritt den Po mit der Hälfte 
der Armee und rückt widerſtandslos vor. 

Ein großer Theil der öſterreichiſchen Armee ſcheint per Eiſenbahn 
nordwärts abgegangen zu ſein. 5 

Der aus dem Hauptquartier eingetroffene preußiſche Militärbevoll⸗ 
mächtigte in Petersburg, v. Schweinitz, geht mit Aufträgen nach Pe⸗ 
tersburg. (Wolff's T. B.) 
0 d dd ONE U TSNENAEBEERETER 

Preußen 
>, L tliches.] Se. Maj. der König hat den Kaufm. 
e 455 dem des ER fein Anſuchen entlaſſenen 
bisherigen Vice⸗Conſuls Crome zum Vice⸗Conſul daſelbſt ernannt. (St.⸗A. 
Berlin, 7. Juli. [Oeſterreichiſche Vorſchläge.] Die „Nat. 
Ztg.“ ſchreibt: Aus einer den ruſſiſchen Verhältniſſen nahe ſtehenden 
Quelle geht uns eine vom 4. Juli datirte Mittheilung zu, welche in: 
ſofern eine gewiſſe Beachtung verdient, als fie die neueſte öſterreichiſch⸗ 
franzöſiſche Wendung im voraus angekündigt hat, für deren andere An⸗ 
gaben wir jedoch keine Verantwortlichkeit übernehmen können. Man 
ſchreibt uns: „Die Nachricht, welche vor kurzer Zeit durch mehrere Blätter 
ging, daß Oeſterreich im Geheimen neue Unterhandlungen mit Frank. 
reich anzuknüpfen ſuche, kann ich Ihnen heute beſtätigen. Ich bin in 
der Lage, Ihnen aus beſter Quelle die Mittheilung machen zu konnen, 
daß Oeſterreich in Paris große Anſtrengungen macht, um den Einfluß 
Frankreichs für ſich zu gewinnen. Es proponirt dort eine Veränderung 
der Karte Europa's derart, daß Preußen Sachſen, Hannover und die 
Elbherzogthümer (Kurheſſen wird ſtillſchweigend übergangen) behalten, der 
König von Hannover an die Spitze eines neu zu bildenden weſtfäliſchen 
Königreichs treten und das katholſſche Haus Sachſen auf den polniſchen 
Königsthron geſetzt werden folle, — da es ja doch aus alter Zeit her 
noch Sympathien in Polen habe. Frankreich würde für ſeine bons 
oflices durch Belgien entſchädigt, und Oeſterreich — würde ſich feine 
Entſchädigung in Süddeutſchland holen, wogegen es Venetien fahren 
laſſen würde. — Die Sache klingt abenteuerlich genug, aber was iſt bei 
Oeſterreichs Diplomaten nicht Alles möglich, und meine Quelle iſt fo 
ſicher, daß ich ihr unbedingt vertraue. — Was der ruſſiſche Vicekanzler 
wohl zu dieſem Arrangement ſagen wird? Hoffentlich wird das „Jour⸗ 
nal de St. Petersbourg“, ſein Organ, von der ſentimentalen Theilnahme, 
mit welcher es, allen bisherigen ruſſiſchen Antecedentien zum Hohne, 
Oeſterreich in ſeinen gegenwärtigen Kriegen beglückt, in etwas zurückkom⸗ 
men, wenn die Kunde von dieſem neuen Manöver Oeſterreichs in weis 
tere Kreiſe dringt. Es macht einen eigenthümlichen Eindruck, in einem 
officiöſen ruſſiſchen Blatte dieſe offene Parteinahme für daſſelbe Oeſter⸗ 
reich zu gewahren, das gerade Rußland ſtets fo ſchlechte Dienſte geleiſtet 
hat, und für welches in Rußland bei Heer und Volk gewiß wenig Sym⸗ 
pathien zu finden ſind. Es giebt zwar Stimmen in der ruſſiſchen 
Preſſe, welche mit Neid und Aerger auf die Vergrößerung Preußens 
blicken, aber mit feinen Sympathien für Oeſterreich ſteht unter den ruf: 
ſiſchen Zeitungen das „Journal de St. Petersbourg“, das Organ des 
Miniſteriums des Auswärtigen, wohl ſo ziemlich allein. Ob die oben 
erwähnten neuen Vorſchläge Oeſterreichs in Paris dieſe Sympathien be: 
ſtärken werden?“ 

Berlin, 8. Juli. [Der Dankgottesdienſt. — Oeſter⸗ 
reichiſche Gefangene. — Dieſterweg.] Der heutige Dankgottes⸗ 
dienſt hatte die hieſigen Kirchen womoͤglich in einem noch höheren Grade 
gefüllt, wie an dem Bettage vom 27. v M. Im Dom war J. Mai. 
die Königin Auguſta anweſend, der Hof- und Domprediger Kögel hielt 
die Predigt und der Domchor führte das Te Deum aus, während vor 
dem Dome die Garde⸗Artillerie wieder 101 Schüſſe löͤſte. Das Schau: 
ſpiel vom letzten Mittwoch wiederholte ſich, Tauſende und aber Tauſende 
umdrängten die Geſchütze und ließen ſich ſelbſt vom firömenden Regen 
nicht abhalten, immer wieder nach jedem Schuß mit Freudenrufen die 
Stadt zu erfüllen. Das Schießen hatte vielfach zu der Annahme ver⸗ 
anlaßt, daß ein neuer Sieg erkämpft ſei; die Leute meinten, es müſſe 
die Feſtung Königgrätz erobert ſein. Davon wurde indeſſen hier nichts 
bekannt. Es fehlen überhaupt heute wichtigere telegraphiſche Nachrichten 
von dem böhmiſchen Kriegsſchauplatze und zwar, wie es heißt, in Folge 
der vielfachen Zerſtörungen von Telegraphenleitungen ꝛc. Dafür treten 
in anderer Weiſe die Folgen der letzten Schlachten ziemlich greifbar an 
uns heran; täglich kommen, wie ich es heute ſelbſt ſah, in großen Ge⸗ 
ſellſchaftswagen, heute Mittag fuhren 6 folder Geſpanne hintereinander, 
mit öͤſterreichiſchen Verwundeten hier an, der größte Theil iſt in der 

arde⸗Füſilier⸗Kaſerne untergebracht und wird dort ſorgſam verpflegt. 

e Leute, die mir heute zu Geſicht kamen, ſahen entſetzlich zerlumpt 
und verkommen aus, aber die gutmüthigen Berliner, in ſtrietem Gegen⸗ 
ſatze zu den großſpurigen Oeſterreichern, kletterten im Fahren an den 
Wagen herauf und reichten den Leuten Geld und Erfriſchungen, welche 
dankbar entgegen genommen wurden. Wie mag man wohl mit unfe: 
ren armen Gefangenen in Wien umgehen? Einzelne geſunde Oeſterrei⸗ 
cher ſpazieren mit militäriſcher Begleitung in den Straßen umher, ge⸗ 
ſtern nahm ein ö ſterreichiſcher Offizier begleitet von preußiſchen, bei 
Kranzler eine Schale Eis ein, das Publikum umringte den Gefangenen 
neugierig und hätte das wohl noch lange fortgeſetzt, wenn nicht von der 
anderen Seite ein verwundeter Preuße die allgemeine Aufmerkſamkeit in 
Anſpruch genommen hätte. Um unſere Verwundeten, welche an Stöcken 
durch die Straßen gehen, verſammelt ſich in der Regel ein dichter Kreis 
von Leuten, welche reiche Gaben ſpenden, dafür aber auch den Heimge⸗ 
kehrten mit Fragen aller Art beſtürmen. — Große Theilnahme erregt 
allgemein der Tod des Seminar⸗Directors Dieſte rw eg. Der 3. ber⸗ 


Ne 


ier Wahlbezirk der ihn, mit Schulze⸗Delitzſch, zum Abgeordneten 


wiedergewählt hatte, richtet jetzt ſein Augenmerk auf den Baron von 
Baerft oder den Prof. Mom mſen. 

[Der Graf Arnim⸗Boytzenburg,] welcher früher vor den 
meiften feiner Parteigenoſſen ſich durch lebhaften Geiſt auszeichnete, foll 
nunmehr, und ſchon feit mehreren Monaten, fehr leidend fein. 


daß 
[Die Mehrzahl der hier bei den Erſatz-Bataillonen Thatſachen ergeben hätten, durch welche der entſtandene Verdacht irgend: 


dienenden einjährigen Freiwilligen! hat vorgeſtern Abend ſich] wie begründet worden wäre. 


verſammelt und den Beſchluß gefaßt, auf ihre Löhnung zu Gunſten der 
hilfsbedürftigen Landwehrmänner und der zurückgebliebenen hilfsbedürfti⸗ 
gen Frauen von Landwehrmännern zu verzichten. Die nicht zur Ver⸗ 
ſammlung erſchienenen Freiwilligen ſollen von jenem Beſchluß Kenntniß 
erhalten, durch deſſen Ausführung den Hilfsbedürftigen ſchon eine er⸗ 
ſprießliche Zubuße gewährt wird. In Friedenszeiten erhalten die ein 
Jahr dienenden Freiwilligen bekanntlich keine Köhnung; in Kriegszeiten 
wird ſie ihnen aber gleich allen anderen Soldaten gewährt. 

[Steckbrief.] Der „St.⸗Anz.“ bringt folgenden Steckbrief: 

Der Literat Martin May, geboren den 3. Auguſt 1825 zu Roſenberg, 
zuletzt in Altona wohnhaft, welcher durch Erkenntniß des Criminalſenats des 
köͤnigl. Kammergerichts zu Berlin vom 10. März d. J. wegen Theilnahme 
an einer Majeſtäts⸗Beleidigung rechtskräftig zu einer einjährigen Gene 
ſtrafe und Unterſagung der Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte auf gleiche 
N * worden, iſt ſeinem jetzigen Aufenthalte nach nicht zu er⸗ 
mitteln geweſen. 

Es . — daher alle Civil⸗ und Militärbehörden des In⸗ und Auslandes 
hierdurch erſucht, auf denſelben Acht zu haben, ihn im Bekretungsfalle 1 
nehmen und an demſelben durch mai an die nächſte preußiſche Ge⸗ 
richtsbehörde die Laer Gefängnißſtrafe vollſtrecken zu laſſen, auch uns von 
dem Antritt der letzteren Mittheilung zu machen. \ 

Wir verſichern die ſofortige Erſtattung der entſtandenen Auslagen und den 
verehrlichen Behörden des Auslandes eine gleiche ee eit. 
Perleberg, den 26. Juni 1866. Königl. Kreisgericht. 1. Abtheilung. 

Königsberg, 8. Juli. [Die gefangenen öſterreichiſchen Of— 
fiziere] erhalten vom preußiſchen Staate während ihrer Gefangenſchaft 
einen monatlichen Sold von 12 Thlr., Hauptleute 25 Thlr. Die mei- 
ſten von ihnen ſind übel daran, indem viele nichts als den Mantel auf 
dem Leibe tragen, es fehlt ihnen an Wäſche und anderen Garderobe⸗ 
ſtücken. Einige haben ihre Uniformen bereits mit Civilkleidern ver⸗ 
tauſcht. Den Tag über dürfen die Herren ſich in der Stadt frei 


bewegen, Abends 9 Uhr müſſen fie in ihren Quartieren in der Ka⸗ 9 


ſerne ſein. (K. H. 3.) 
Danzig, 6. Juli. [Oeſterreichiſche Kriegsgefangene.] Vorgeſtern 
iſt ein Pionnier⸗Offizier von hier nach 57 7 und 3 abgegangen, 
um in dortiger Gegend eine geeignete Stelle aufzuſuchen und abzufteden, wo 
7 


ein Barackenlager für 12,000 öſterr. Kriegsgefangene errichtet werden 
kann. Wenn der Platz feſtgeſtellt, ſoll ſofort mit dem Bau vorgegangen wer⸗ 
den, deſſen Ausführung nur wenige Tage in Anſpruch nehmen wird. — Es 
befinden ſich gegenwärtig 1201 Mann und 30 Offiziere als öſterr. Kriegsge⸗ 
fangene hier, die bis auf 50 in dem Exercierhaus am Leegerthorplatz unter: 
gebrachte Mann ſämmtlich in der Kaſerne Wieben ſi befinden. Von den 
30 Offizieren find 1 Oberſt, 2 Hauptleute und 7 Subaltern⸗Offiziere von dem 
Kaiſ. Infanterie⸗Regiment Baron Ajroldi Nr. 23, 1 Oberſt, 1 Oberſtlieute⸗ 
nant, 4 Hauptleute und 14 Subaltern⸗Offiziere vom Kaiſ. Infanterie⸗Regi⸗ 
ment Kaiſer Alexander Nr. 2. Sie find fämmtlich bei Trautenau gefangen 
worden. Die Offiziere find auf Ehrenwort verpflichtet und können ſich wäh⸗ 
rend des Tages ungehindert in der Stadt bewegen. (Danz. 8.) 


Deut ſchland. 


Frankfurt, 4. Juli. [In der heutigen Bundestagsſitzung] wurde 
eine Note des k. großbritanniſchen Geſandten beim deutſchen Bunde über die 
von der großbritanniſchen Regierung einzuhaltende Neutralität in dem aus: 
gebrochenen Kriege zur Kenntniß der Bundesverſammlung gebracht. — Baiern 
machte Anzeige von der Ernennung des Generalmajors Buz zum Gouver⸗ 
neur von Landau, anſtatt des dieſer Stelle enthobenen Generals d. Neumayer, 
und von der Ernennung des Obriſten Gerſtner zum Commandanten daſelbſt. 
— Von Seiten Naſſaus wurde die Erlaſſung des vom Bunde beſchloſſenen 
Ausfuhrverbots in Betreff von Schlachtvieh ꝛc. en t. — Im Uebrigen 
wurden mehrere auf die gegenwärtigen Kriegsverhä tnife bezügliche Beichlüffe 


efaßt. 
5 5. Juli. [Die Stimmung. — Bundescom⸗ 
miſſare. — Die Börfe.] Ich wiederhole, hier wird Alles „preußen⸗ 
freundlicher“, und in dem Grade, in welchem die Zuverſicht auf die 
Unüberwindlichkeit der ſchwarz⸗roth⸗gelben Reichsarmee im Sinken iſt, 
wachſen auch die Oſtentationen einer im Innern wohl noch nicht recht 
vorhandenen Sympathie für Preußen. Es war aber auch Zeit, daß 
man zur Beſinnung kam. Die Tollheit war fo geftiegen, daß wenig 
fehlte, fo wären der Fürſtin von Hanau, die hier den Beſcheid ab: 
wartet, ob ſie ihren exilirten Gemahl beſuchen dürfe, Serenaden ge⸗ 
bracht worden. Der Kitzel, die Preußen irgendwie zu ärgern, ſcheute 
ſelbſt die äußerſte Laͤcherlichkeit nicht. Den Kurfürſten von Heſſen, den 
meiſtgeſchmähten Mann, der bei feinen häufigen Durchreiſen durch 
Frankfurt nicht mehr wagen durfte, fi ſehen zu laſſen, betrauerten 
Enthufiaften als den Märtyrer preußiſcher Verwaltigung; er, der Ge⸗ 
waltthätigſte unter den kleinen Tyrannen, wurde wie Robert Blum als 
Opfer der Tyrannei gefeiert. Es iſt raſch anders geworden, fo raſch, 
daß das „Frankf. J.“, dem von je Vorſicht als der Tapferkeit beſtes 
Theil gegolten hat, ſich in einer ausdrücklichen Erklärung gegen den Ver⸗ 
dacht verwahrt, Martin May, den frühern von Preußen verfolgten 
Redacteur der „Schlesw.⸗Holſt. Zig.“ unter ihren Mitarbeitern zu haben. 
Was außen um uns her vorgeht, wiſſen wir nicht. Die Gerüchte 
ſehen überall die Preußen ſtehen, ſelbſt da, wo ſie noch gar nicht ſtehen 
können; mit jeder Stunde erwarten wir feit zwei Tagen Schlachtberichte, 
und im Heſſiſchen ſcheinen auch wirklich bereits Fühlungen zwiſchen 
Preußen und Baiern eingetreten zu ſein. Doch wiſſen wir hier von 
überall her nichts Genaues. — Obgleich Herr von Baumbach in ſei⸗ 
nem kurheſſiſchen Bundescommiſſariat wenig Erſprießliches vor ſich 
bringt, fo wird doch auch für Sachſen⸗Coburg ein Bundescommiſſar 
beſtellt werden. Es iſt leider einige Verlegenheit wegen der Perſonen; 
das Reich hat wenig Auswahl. Da die Baiern Coburg beſetzt halten, 
jo wird wohl ein vacirender baieriſcher Regierungsdirector zu dieſem 
Zweck abgegeben werden. — Die Angſt der Boͤrſe vor den immer 
näher rückenden Preußen wird durch den guten Eindruck, den die Ab⸗ 
tretung Veneties auf den Cours der öͤſterreichiſchen Papiere hervor⸗ 
bringt, beſeitigt. Die Boͤrſe berechnet ſchon die Millionen Napoleons, 
die in die leeren Kaſſen Oeſterreichs fließen werden. Im Allgemeinen 
fehlt es hier an einer klaren Vorſtellung über den Einfluß, den der 
plötzliche Entſchluß Oeſterreichs wegen Venedigs auf den Gang der Er⸗ 
eigniſſe in Deutſchland üben werde. In Wien iſt die Valuta bedeutend 
geſtiegen, das iſt die einzige Thatſache, die hem Calcül unſerer Börſe 
zur Grundlage dient. (B.⸗ u. 9.3.) 
Regensburg, 3. Juli. [Preußiſche Gefangene.] Mit dem 
heutigen prager Mittagszuge iſt ein Transport preußiſcher, theilweiſe 
verwundeter Kriegsgefangener durchgekommen, die vor dem anrückenden 
Feinde nach Wien in Sicherheit gebracht werden. Von Umſtehenden 
mit Geld und Cigarren beſchenkt, nahmen ſie freundlichen Abſchied. — 
Seit einigen Tagen find die Gaſthöfe hier mit Flüchtlingen aus Boͤh⸗ 
men angefüllt; jeder Zug bringt neue Vermehrung; der größte Theil 
wendet ſich nach Oeſterreich. (N. C.) 
Gotha, 6. Juli. [Berichtigung.] Durch die deutschen Zei⸗ 
tungen iſt die Nachricht gegangen, daß ein aus Hannover gebürtiger, 
jetzt in unſerem Herzogthum lebender Rittergutsbeſitzer von Wangenheim 
bei Gelegenheit des Einmarſches der hannoverſchen Armee in hieſiges 
Land der Spione zu Gunſten der letzteren ſich verdächtig gemacht habe. 
Allerdings if es gegründet, daß dieſer Verdacht gehegt worden ift, 
ebenſo haben auch amtliche Recherchen ſtattgefunden. Seitens des hie⸗ 
ſigen Miniſteriums iſt aber unterm 4. d. M. bekannt gemacht worden, 
aß ſich aus den von den Behörden angeſtellten Ermittelungen keine 


— Zu bemerken iſt noch, daß in den 
militäriſchen Arreſtlokalen noch viele der Spionage verdächtige Indivi⸗ 
duen ſich befinden. (N. 3.) 
Kaſſel, 4. Juli. [Zwei Briefe über das Befinden des Kur⸗ 
fürſten.] Von befreundeter Hand werden mir zwei Briefe aus Stettin zur 
Einſicht mitgetheilt, welche ſich über das Schickſal des Kürfürften und 1 
Begleitung auslaſſen. Bei dem Snterefle, welches ai Mittheilungen 
das Land und die Angehörigen der Begleiter Sr. königl. Hoheit haben, theile 
ich das Weſentlichſte hier mit. Das eine der Schreiben rührt von einem 
Dr dem Gefolge des Kurfürſten her und ift vom 28. Juni datirt. 
3 wird darin punäsft beklagt, var die Correſpondenz der Umgebung des 
Kurfürſten, ſowohl ankommende als abgehende, an das Miniſterium des Aus⸗ 
wärtigen in Berlin zur Einſichtnahme abgegeben wird. Hiervon abgeſehen 
aber beißt es, „geht es uns ſonſt ausgezeichnet gut und find wir in keiner 
Weiſe beſchränkt. Wir wohnen ausgezeichnet im königlichen Schloß, werden 
ebenſo verpflegt und können in der Stadt und Umgegend hingehen, wohin 
wir wollen .. Die Cholera macht mir keine Sorgen, fie iſt für eine Stadt 
von etwa 80,000 Einwohnern nicht bedeutend. Wir wohnen auf dem ſehr 
hochgelegenen Schloß, ich mit B. B. und L. in bier zufammenhängenden Zim, 
mern mit einer großen Altane, mit herrlicher Ausſicht auf den Hafen, den 
Dammerſee zc. Die königliche Tafel — wir ſpeiſen zu Acht mit dem jetzt 
dem Kurfürſten zur Aufwartung beigegebenen General v. Natzmer — iſt vor⸗ 
züglich.“ — Der andere der beiden Briefe iſt von dem Sohne eines ſeit lan⸗ 
ger Zeit hier wohnenden preußiſchen Beamten geſchrieben und vom 30. Juni 
batirt. Es heißt darin: an Nachmittag traf ich zufälligerweiſe den Kur⸗ 
fürſten, der mit ſeinem Gefolge einen Spaziergang machte. Ich erkannte in 
demſelben, welches aus Major p. Eſchwege, Hauptmann v. Baumbach, Lieute⸗ 
nant v. Lengerke und Hofrath Bunſen beſtand, ofort den Letzteren und als 
er auch mich erkannte, kam er ganz überraſcht auf mich zu und bat mich, des 
Abends gegen 8 Uhr zu ihm auf's Schloß zu kommen.“... „Der Kurfürſt 
wie auch ſein Gefolge haben hier volle Freibeit und kann gehen und fahren 
wann und wohin er will. Heute Morgen gegen 9 Uhr traf ich der 
Straße, wo er ganz allein mit ſeiner Tochter, der Fürftin Nienburg und ſei⸗ 
nem Adjutanten ſpazieren ging. Von der Einwohnerſchaft wird er nicht im 
en beläftigt, indem er in Civil, wie feine Uns nung, Rai 1 8 
ebt.“ . Morgenz 
Kaſſel, 6. Juli. [Alle im Königreich Preußen erſcheinen⸗ 
den Zeitungen,] welchen durch Verfügung des Miniſteriums des 
Innern bisher der Poſtdebit entzogen oder deren Verbreitung unterſagt 
geweſen iſt, find von nun an auf Specialbefehl des commandirenden 
Generals der königlichen preußiſchen Occupationstruppen in Kurheſſen, 
durch Beſchluß des Miniſteriums des Innern wieder zugelaſſen worden. 


(Weſ. Z.) 
Leipzig, 7. Juli. [Berichtigung.] Aus Dresden vom 5. Juli 
erhält die „D. A. 3. folgendes Schreiben: 

In den preußiſchen Zeitungen iſt eines Vorgangs in dem Gefecht von 
Gitſchin gedacht, wonach ein ſächſiſchen Bataillon vom Herannahen der 
Ale mit weißen Tüchern gewinkt, und zum Zeichen der Srpebung die 

ewehre geſenkt, dann aber in einer Entfernung von 30 Schritt plötzlich auf 
die Herannahenden Feuer gegeben haben ſoll. u den Angaben eines 52 
ſiſches Offiziers, der bei jenem Gefecht betheiligten Brigade Kronprinz, welcher 
heute verwundet hier eingebracht worden iſt, erklärt ſich dieſer Vorgang da⸗ 
durch, daß ein Bataillon der genannten Brigade, wel bes eine vorgeſchobene 
Stellung eingenommen, wegen ſeiner den preußiſchen ähnelnden Mützen (blau 
mit breitem rothen Rand) von den Defterreihern für Preußen ange ehen und 
heſchoſſen worden iſt. Um dieſelben auf ihren Irrthum aufmerkſam zu ma⸗ 
chen, hat ihnen der Bataillonscommandant und vielleicht auch einige andere 
Offiziere mit weißen Tüchern gewinkt. Mittlerweile ſind dann die Preußen 
herangekommen, und natürlich feindlich empfangen worden. Die Preußen zu 
täuſchen, hat dem Bataillonscommandanten ganz fern gelegen. Auch würde 
eine derartige Hinterliſt ſo gemein ſein, daß ſie braven Truppen und ehren⸗ 
haſten Offizieren, als welche die ſächfiſchen ſich hinreichend bewährt haben, 
nicht zugetraut werden könnte. 
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Chemnitz, 6. Zuli. [Verbot.] Geſtern Abend iſt das weitere 
Erſcheinen der hieſigen beiden Blätter: „Chemn. Tageblatt“ und 
„Chemn. Nachrichten“ unterſagt worden. (Die Redacteure dieſer beiden 
5970 er bekanntlich am 1. Juli von hier nach Dresden abgeführt 
worden. 

Hamburg, 7. Juli. [Zweites Aufgebot.] In Altona kamen 
über Hamburg 464 Mann des zweiten Aufgebots an, welche zum 11. 
Infanterie⸗Regiment (Breslau) gehören. Dieſelben werden dort einge⸗ 
kleidet und ſollen mit der älteren Mannſchaft des in Altona cantonni⸗ 
renden Reſervebataillons das vierte Feldbataillon dieſes Regiments bil⸗ 
den, während das Reſervebataillon (das 5.) wiederum durch 20jährige 
Rekruten verſtärkt wird. Vom Norder treffen immer noch bedeutende 
Transporte Schanzmaterials ein, welche nach Berlin gehen. (H. N.) 

It alien. 

Florenz, 2. Juli. [Keine Separatunterhandlungen. — 
Aus dem Hauptquarier.] Man weiß aus beſter Quelle, daß 
Oeſterreich ſich des Krieges im Süden entledigen mochte, um feine 
Truppen im Norden zu verwenden. Mit dem ihnen eigenthümlichen 
Feuer der Sprache verſichern die Italiener, daß fie ſich auf keine 
Seperat⸗Unterhandlungen einlaſſen, ſondern hinter den abziehenden 
Oeſterreichern her durch das Feſtungsviereck brechen und gegen Wien 
ziehen wollen. Man fühlt allgemein, daß Italien ſich durch eine wirk⸗ 
lich große That den Rang unter den Völkern erkämpfen muß, den es 
beanſprucht. Bisher hoͤrt man aus den beiden Hauptquartieren, dem 
königlichen in Torre de Malamberti und dem Garibaldianiſchen in 
Lonato nur von einzelnen Scharmützeln und Recognoscirungen. Die 
Frage, ob ſich das Cialdini'ſche Corps mit der großen Armee am Oglio 
und Mincio vereinigen oder wieder ifolirt operiren ſoll, iſt noch nicht 
entſchieden. Eben fo wenig weiß man etwas Beſlimmtes über die Er⸗ 
ſetzung Lamarmora's durch Menabrea. (K. 3.) 

[Das Kriegs⸗Miniſterium!] hat angeordnet, daß verſchledene 
italieniſche höhere Offiziere den reſp. preußiſchen Armeecorps gegen die 
Oeſterreicher, wie gegen die Bundesſtaaten beigegeben und deren Käm⸗ 
pfen folgen ſollen. Man nennt den Gencral Türr und den Oberſten 
Radaelli, den Autor der Geſchichte der venetianiſchen Revolution von 
1848 und 1849, als dieſen Offizieren angehörend. 5 

[Der Biſchof von Fabrians und Matelica, Monte Va⸗ 
lenziani,] früher Uditore der Nunciatur in Wien, welcher vor einigen 
Wochen aus der Provinz Macerata ausgewieſen, ſich nach Fabriano be⸗ 
geben hatte, wurde heute verhaftet und nach Ancona abgeführt, um in 
Livorno internirt zu werden. 

Mailand, 3. Juli. [Oberſt Ferri:Pifano, erſter Adjutant 
des Prinzen Napoleon,] iſt im königlichen Hauptquartier ein⸗ 
getroffen. — Die „officielle Zeitung“ des Königreiches veröffentlicht das 
Geſetz, wodurch die Regierung zur Aushebung der Altersklaſſe 
von 1846 ermächtigt wird. Das erſte Aufgebot dieſes Contingentes 


beträgt 46,000 Mann. 
Frankreich. 

Paris, 5. Juli. [Der „Sieg Frankreichs“.] Paris, ſchreibt 
man der „K. Z.“, feiert heute „Deutſchlands Niederlage“, das nicht 
Frankreich bezwungen, ſondern „das durch Oeſterreichs Hand dem Kalſer 
der Franzoſen zu Füßen gelegt wird“. Alle Häuſer der franzöſiſchen 
Hauptſtadt erglänzen in Fahnenſchmuck, und überall trifft man Anſtalten 
für die Illummation, um das, was das Journal „La France“ „une 
victoire de la France“ nennt, zu feiern. Und daß fle dies thut, hat 
ſie wohl Urſache, denn es gilt hier für unbeſtreitbar, daß nunmehr der 
eigentliche Sieger im ͤͤſterreichiſch-preußiſchen Kriege Frankreich 
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bleiben werde. Die bis jetzt erſchienenen Blätter drücken ſich folgender: 
maßen aus. Die „France“ ſagt: - 

„Venetien wurde von Defterreih an Frankreich abgetreten. 
Der wiener Hof erſucht den Kaiſer, als Vermittler zwiſchen die Kriegführen⸗ 
den zu treten. In ſeinem Namen hat man Preußen und Italien einen 
Waffenſtillſtand vorgeſchlagen. Alle dieſe überraſchenden, unvorhergeſehenen 
Thatſachen laſſen ſich kurz in den Worten zuſammenfaſſen: „Vervollſtändigung 
n Friede in Deutſchland, Beruhigung Europas“ Das iſt der 

ieg Frankreichs, den es fo eben durch den hohen Einfluß feines Souve⸗ 
räns und die Erhabenheit ſeiner Politik errungen hat.“ 

Die „Opinion nationale“ ergeht ſich in folgenden Ausdrücken: 

„Wir machen den Ruhm dem nicht ſtreitig, dem er ge Napoleon 
hatte durch die te und die Macht ſeiner Haltung Europa darauf vor⸗ 
bereitet, ihm die glorreiche Rolle des Schiedsrichters der Strei⸗ 
tigkeiten, die es in Zwiſt verſetzen, zu übertragen. Der 1863 in 
Vorſchlag gebrachte Congreß verwirklicht, Italien bervollftänigt, Deutſchland 
reconſtituirt, das Gleichgewicht Europa's aufrecht erhalten, fer ein 
Schiedsrichteramt mit Mäßigung und Gerechtigkeit ausübend: jo iſt in weni⸗ 
gen Worten das große Schauſpiel, das ſich vor unſeren Augen entwickeln 
wird. Frankreich bat in ſeiner ganzen Geſchichte keine ſchönere und edlere 
Seite aufzuweiſen.“ 

Der größte Theil der Pariſer ſieht die Sachlage natürlich nicht von 
einem ſo hohen Standpunkte aus an. Sie ſind meiſtens darüber im 
Jubel, weil fie glauben, daß der Frieden unter allen Umſtänden bald 
wieder ergeſtellt fein werde. Die Börfe war natürlich ganz außer ſich; 
die Italiener ſtiegen um 15, die Rente auf einmal um 5 Frs., was 
letztere ſeit den Staatsſtreichszeiten nicht mehr gethan hat. Dies erfüllte 
unſere kleinen Rentlers, die ſchon Alles verloren glaubten, mit unge: 
heurer Freude, und wenn der Kaiſer ſich heute auf den Straßen fehe. 
laſſen wird, ſo kann er ſicher darauf rechnen, daß er mit zahlreichen 
„Vive!“ empfangen werden wird. Selbſtverſtändlich machte die Nach⸗ 
richt von dem Abtreten Venedigs, die Niemand in Paris erwarten 
konnte, eine ganz ungewöhnliche Senſation. Es herrſcht faſt eine ſolche 
Aufregung, wie an dem Tage, wo Mauernplacate den Pariſern ankün⸗ 
digten, daß der Prinz⸗Präſident Frankreich mit einem Staatsſtreiche be: 
glückt habe. Schon vom frühen Morgen an füllten ſich die Straßen 
mit Leuten, die mit Begierde die Maueranſchläge laſen, welche den Pa⸗ 

riſern ankündigten, daß durch Vermittelung des Kaiſers der Frieden zu 
Stande gekommen ſei. Jeder commentirte dieſen merkwürdigen Vorfall, 
alle Franzoſen freuten ſich, viele ſahen ſtolz in die Höhe, und nur die 
Deutſchen, die großartige Dinge erhofft haben mochten, blickten düſter 
drein. An allen öffentlichen Orten herrſcht natürlich das regſte Leben. 
Die „Moniteur“⸗Note bildet das allgemeine Geſpräch, und an der 
Börſe war ein ſolches Gedränge, daß man dort kaum Eintritt erlangen 
konnte. Ich gebe nur ein ſchwaches Bild von dem, was Paris heute 
eigentlich iſt, von dem Großthun der Franzoſen, die ſich ſchon an der 
Spitze Europa's ſehen, von dem Jubel der Rentiers, deren Papiere ſich 
wieder gebeſſert haben, von den zufriedenen Geſichtern derer, welche auf 
die allgemeine Ausſtellung von 1867 ſpeculiren; aber es will mir nicht 
aus dem Sinne, daß der 5. Juli, wo ein Habsburger das 
Schickſal Deutſchlands ſo zu ſagen in die Hand eines Na⸗ 
poleon gelegt, jedenfalls ein ſchickſals ſchwerer Tag iſt. 

[Die Kaiſerin!] beſuchte geſtern in Amiens das Hotel Dieu, die Cha⸗ 

rits und die Petites⸗Socurs der Armen. Ueberall gab das Volk feine Ber 


wunderung kund. Die Kaiſerin traf Morgeus um 10 Uhr ein und ließ ſich 


ofort in die Säle führen, wo Cholerakranke lagen; fie trat an alle Betten, 
rlundigte ſich bei den Kranken, ſprach Worte des Troſtes und legte jelbit 


f. 
e 

and bei d ege an. 
2 * Paris, ö. Juli. [Die Verhandlungen mit Oeſterreich.] 


Als bei Sadowa der entſcheidende Streich auf das öͤſterreichiſche Heer 
gefallen und der Kaiſer noch in der erſten Betäubung war, bot Napo⸗ 
leon III. unter der Bedingung, daß Venetien abgetreten werde, ſeine 
Vermittlung an. Die erſten Gegendepeſchen aus Wien waren überaus 
unklar und ausweichend; Nachmittags mußte daher Metternich, der ſeit 
dem frühen Morgen in den Tuilerien war, telegraphiren, man erwarte 
eine beſtimmte Antwort auf den Vorſchlag des Kaiſers Napoleon, der 
denſelben nur zu Oeſterreichs Beſten gethan habe; im Fall abſchlägiger 
Antwort müſſe er andere Maßregeln treffen (altendu que, en cas de 
refus, il aurait à aviser), Als Metternich Abends nach den Tuilerien 
zurückkehrte, erſchien er in Begleitung der Fürſtin Metternich, welche die 
Gratulantin ſpielte; er hatte die Vollmachten in der Taſche. Nach be⸗ 
ſchloſſener Sache ſchrieb im Beiſein Metternichs der Kaiſer eigenhändig 
die Note für den „Moniteur,“ die am ſolgenden Morgen auch durch 
Maueranſchlag als Sieg Frankreichs verkündet ward. Nun hieß es, 
Franz Joſeph habe die Venetianer für eine halbe Milliarde verhandelt; 
dagegen erklärt die „France“, die als öſterreichiſches Hauptorgan es wohl 
wiſſen kann: „Uns wird verſichert, daß die Abtretung Venetiens an 
Frankreich ohne jede Bedingung von Seiten Oeſterreichs gemacht iſt.“ 
Napoleon III. kann Venetien demnach behalten, vertauſchen, verkaufen, 
verſchenken, kurz, was er will, vorbehaltlich, daß er als Oeſterreichs 
Vermitter in Europa auftritt. 

[Preußen und Italien den Friedensvorſchlägen gegen⸗ 
über.] Die Antwort Preußens war dieſen Nachmittag noch nicht 
eingetroffen; fpäter hieß es, Graf v. d. Goltz ſei beauftragt worden, 
zu erklären, daß Preußen nur unter der Bedingung den Waffenſtillſtand 
annehmen konne, daß ihm die Ausführung des Programms, für welches 
es in den Kampf gezogen, garantirt werde. Aehnliches hatte übrigens 
der preußiſche Botſchafter, auch ohne beſondere Inſtruction erhalten zu 
haben, Herr Drouyn de Lhuys bereits angedeutet und namentlich 
auch darauf hingewieſen, daß feine Regierung Garantien erhalten müſſe, 
daß Oeſterreich die ihm gewährte Friſt nicht benutze, um ſeine Kräfte 
neu zu organifiren und den Krieg mit doppelter Wucht ſpäter wieder 
aufzunehmen. Jedenfalls wird Preußen ſich mit ſeiner definitiven Ent⸗ 
ſcheldung nicht beeilen und mittlerweile feine militäriſchen Operationen 
fortſetzen. Schon die Art, wie der kaiſerliche Vorſchlag ge⸗ 

macht worden, war geeignet, die Beantwortung deſſelben zu ver⸗ 
zögern. Anſtatt ſich in Chiffreſchrift an Hrn. Benedetti zu wenden, 
hat der Kaiſer in gewöhnlicher Sprache direct an das preußiſche 
Cabinet telegraphirt, fo daß man in Berlin einen Augenblick ſogar 
an der Echtheit dieſer Mittheilung gezweifelt zu haben ſcheint, und Die: 
ſelbe erſt geſtern nach Böhmen geſandt hat. Was Italien betrifft, 
fo ſcheint der König Victor Emanuel bereits geantwortet zu haben, 


daß er, trotz aller Dankbarkeit für den hochherzigen Schenkgeber, weder 


feine Verpflichtungen gegen Preußen, noch die Rückſicht auf die Öffent- 
liche Meinung ſeines Landes außer Acht laſſen könne. Die italieniſche 


Regierung iſt in der That feſt entſchloſſen, ihre eigene Cutſchei⸗] J 


dung der preußiſchen zu ſubordiniren. Nothigenfalls wird fie 
ſogar hier zu verſtehen geben, daß ſelbſt die Dankbarkeit gegen Frank⸗ 
reich Italien nicht die Verpflichtung auferlegen könne, ſeine ſtaatliche Ehre 
und Selbſtſtändigkeit in einer unerhörten Weiſe preiszugeben. Uebrigens 
iſt ſich das florentiner Cabinet des äußerſt kritiſchen Ernſtes der Lage 
wohl bewußt. Der erſte Legations⸗Secretär der hieſigen Geſandtſchaft, 
Hr. Ar tom, reift dieſen Abend nach Florenz ab, um die Regierung 
mit ſeiner Sachkenntniß und ſeinem politiſchen Scharfblick zu unter⸗ 
ſtützen. Hr. Nigra hatte dieſen Morgen ſehr eifrige Beſprechungen 
mit dem Grafen v. d. Goltz. Die Stimmung in Italien iſt für 
Frankreichs Plane nichts weniger als befriedigend. Die „Liberté“ er⸗ 
klärt in ihren letzten Nachrichten, daß die Bewilligung des Waffenſtill⸗ 
ſtandes von Seiten Preußens und Italiens unwahrſcheinlich und ſomit 
der von Oeſterreich gethane Schritt nicht eine Löſung, ſondern eine neue 


1756 


Schwierigkeit ſei. Oeſterreich habe ſich dadurch auch von feinen deut⸗ 
ſchen Bundesgenoſſen losgeſagt, welche ſtets, und zwar Baiern obenan, 
die Beibehaltung des Feſtungsviereckes als ein deutſches Intereſſe erklärt 
hätten. Prinz Napoleon iſt über die neue Wendung der Dinge außer⸗ 
ordentlich unzufrieden. 
[Der Commandant Graf v. Clermont-Tonnerre,] Mili⸗ 
tär⸗Attaché Frankreichs in Berlin, iſt in Paris eingetroffen. 
[Feſtlichkeiten.] Alle Präfecten haben geſtern Abend per Telegraph 
wiſſen laſſen, daß die durch die „Monitrur“⸗Note gemeldeten Thatſachen überall 
den lebhafteſten Enthuſiasmus erzeugt haben. — In Marſeille hat der 
Präſident der Handelskammer, der von der ganzen Kammer begleitet war, 
eine Krone auf die Bildſäule des Kaiſers niedergelegt. Die Börſe war von 
den Rhedern und Kaufleuten dieſer großen Seeſtadt überfüllt, und dieſe dem 


Souverän Frankreichs dargebrachten Ehrenbezeigungen wurde mit Acclamatio⸗ fr 


nen G. hife neh — In Lyon fanden augenblicklich Manifeſtationen ſtatt. 
Die Geſchäfte nehmen wieder ihren Gang an. Als Zeugniß des nationalen 
Vertrauens wurden ſofort bedeutende Käufe abgeſchloſſen. — In allen Fa: 
brikſtädten wurde geflaggt. 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, den 9. Juli. [Ta gesbericht.] 

„ Ihre Majeſtät die Königin haben dem Oberbürgermeiſter Ho⸗ 
brecht die Summe von 300 Thalern zur Verwendung für die hierorts 
befindlichen Verwundeten zu überweiſen geruht. 

[ Militäriſches. — Verwundete. — Gefangene.] Be: 
kanntlich ſoll ein großer Theil der in Folge der Mobilmachung formir⸗ 
ten Erſatzbataillone auf den Kriegsſchauplatz abgehen, wo dieſelben mit 
den neuerlich einberufenen Landwehrmannſchaften zweiten Aufgebots die 
projectirten vierten Bataillone der im Felde ſtehenden Regimenter 
bilden dürften. Auch die Organiſation und die Ausrüſtung neuer 
Landesvertheidigungs⸗Compagnien iſt beſchloſſen. In den nun anſtehen⸗ 
den Glaffificationdterminen für das zweite Aufgebot der Landwehr 
ſollen auch die im Laufe dieſes Frühjahrs hinter die ſiebente Marſch⸗ 
klaſſe verſetzten Mannſchaften des erſten Aufgebots wiederholt claffificirt 
werden. Ob die bei den gegenwärtigen Terminen deſignirten Mann⸗ 
ſchaften der Erſatzreſerve wirklich zu den Fahnen einberufen werden, 
hängt von dem weiteren Verlauf des Krieges ab. 

In dieſen Tagen kamen größere Transporte verwundeter Krieger 
von den Schlachtfeldern bei Sadowa und Königingräß hier ein, 
welche theilweiſe nach Grottkau und anderen Lazarethen in der Pro⸗ 
vinz weiter befördert wurden. Es befanden ſich darunter Mannſchaften 
vom 3. Garde⸗Grenadier⸗Regiment (Königin Eliſabet), vom 2. ſchleſ. 
Grenadier⸗Regiment Nr. 10, von den Linien⸗Infanterie⸗Regimentern 
Nr. 50 und 51, von den braunen Huſaren, den ſchleſ. Dragonern ıc. 
Kurz die geſammte 11. Diviſton, bis auf das 1. Küraſſier⸗Regt., hatte 


im Feuer geſtanden; fie war es, welche den Feind bis auf eine Höhe vor 83 Al 


Königgrätz verfolgte und daſelbſt ihr Lager aufſchlug. Das 10. Re⸗ 
giment, deſſen 2. Bataillon allein beim Vorgehen im Sturm 16 Ge⸗ 
ſchütze eroberte, hatte verhältnißmäßig nur geringe Verluſte; an Todten: 


2 Offiziere, 1 Unteroffizier, 25 Mann; Verwundete: 2 Offiziere, 
8 Unteroffiziere, 125 Mann; vermißt: 1 Unteroffizier, 11 Mann. 
Erheblicher ſollen die Verluſte bei den 50ern fein, welche den 


Breslauern ebenſo wie die 10er beſonders nahe ſtehen; doch ſind die 
Zahlen noch nicht genau bekannt. Am meiſten hat das 2. Bataillon 
des Kaiſer⸗Franz⸗Grenadier⸗Regiments gelitten, welches lange im heftig⸗ 
ſten Kartätſchenfeuer aushielt und faſt gänzlich aufgerieben iſt. Viele 
Soldaten haben nach der Schlacht an ihre hieſigen Angehörigen tele: 
graphirt; allein die Telegramme langten erſt nach einigen Tagen von 
den Stationen Friedland reſp. Waldenburg hier an. Wir ſahen 
ein ſolches Telegramm, das von einem Soldaten des 50. Regiments 
aufgegeben, ungefähr lautete: „Glücklich aus dem Gefecht zurückgekehrt; 
wahrſcheinlich am 8. d. M. mit Gefangenen über Breslau nach 
Poſen. Herzlichen Gruß. Morgen folgt Brief.“ 

Die 11. Divifion iſt am 6. auf Pardubitz vorgerückt. Wenn 
man die bisherigen Spenden und Leiſtungen für die Verwundeten all⸗ 
gemein als bedentend anerkennt, ſo werden doch, je länger die Trans⸗ 
porte andauern, die Mängel zweckentſprechender Organiſation immer 
fühlbarer. An manchen Orten häufen ſich die Liebesgaben über Be: 
darf, während ſie an anderen Punkten fehlen. Freilich ſind die Ein⸗ 
richtungen namentlich für die Privatwohlthätigkeit weniger umfaſſend, 
je unerwarteter und ſchneller die Ereigniſſe ſich entwickelt haben; aber auch 
die öffentlichen Lazarethe und ſonſtigen Heilanſtalten wurden davon ſicherlich 
ebenſo wie das mediziniſche Perſonal uüberraſcht. Es iſt daher wünſchens⸗ 
werth, daß hinſichtlich des Empfanges, der Aufnahme und Verpflegung 
der hier eintreffenden verwundeten Krieger eine moͤglichſt einheitliche Lei⸗ 
tung geſchaffen wird. Auf dem freiburger Bahnhofe, wo die mei⸗ 
ſten Verwundeten über Waldenburg und Frankenſtein ankommen, 
wirkt der feit voriger Woche gegründete „Unterſtützungsverein“ in mu: 
ſterhafter Weiſe, und feine Beſtrebungen werden von der Militärbehörde 
beſtens gefördert. Obgleich die Erfriſchungen reichlich verabfolgt werden, 
und neulich ſogar eine nicht unbedeutende Sendung nach dem Kriegs⸗ 
ſchauplatze abging, verfügt der Verein bereits über einen Beſtand von 
600 Thlr. Dies Beiſpiel einer wohlgeordneten Organisation verdient, 
daß es zur allgemeinen Nachahmung empfohlen wird. 

Die geſtrigen Transporte öſterreichiſcher Gefangenen, welche auf der 
Curve am freiburger Bahnhofe hielten, waren abwechſelnd von Mann: 
ſchaften der Garde, des 50. und 51. Regiments begleitet. Zu beiden 
Seiten hatte ſich jedesmal ein überaus zahlreiches Publikum verſammelt, 
welches ſelbſt die fremden Krieger nicht ohne eine gewiſſe Herzlich⸗ 
keit empfing. Cigarren, Früchte u. ſ. w. wurden in die Wagen ge: 
reicht, wenn auch nicht überall die Bezahlung in öͤſterreichiſcher Landes⸗ 
münze erfolgte; in einige Waggons flogen ſogar Bouquets, und als 
dankbare Erwiderung hörte man bisweilen czechiſche Nationallieder er⸗ 
ſchallen. Die Umgebung von ambulanten Verkaufszelten, kriegeriſchen 
Geſtalten und allerlei bunten Scenen belebt, war einem großen Feldla⸗ 
ger nicht unähnlich. 3 

* Heute Mittag um 12 Uhr marſchirte das 4. Bataillon des Garde⸗ 
eee Königin Glifabet, von hier ab. Herr Kaufmann 

oma machte den ſcheidenden Truppen ein Geſchenk von 16 Eimern baie⸗ 


riſch Bier, welche nachgefahren wurden. e 

Um 11 Uhr Vormittag langte wiederum ein Transport von 1592 
Mann dfterreihiihe Gefangene hier an, welche den Ante imentern 
Kaiſer Franz Joſeph, Erzherzog Wilhelm, Martini, Wilhelm I., König von 
Breußen, Graf Haugwitz und Georg, König bon Hannover, angehörten. In 
einem Coupee befanden ſich auch circa 40 Mann Sachſen von der 2. und 
3. Brigade, welche ſämmtlich bei Sawoda vom 10 und 50. Linien⸗Infan⸗ 
terie- Regiment gelangen genommen wurden, 279 Mann von beiden Regi⸗ 
mentern, unter Hauptmann v. Roux, bildeten die Gscorte, welche die Ge⸗ 
fangenen nach der eltung Glogau begleiten. Der Zug hielt wieder mehrere 
Stunden auf dem Schienengleiſe hinter dem Schweizerhaufe. Geſtern iſt bei 
den Gefangenen⸗Transporten einer der Gefangenen hinter Kanth aus einem 
der offenen Wagen 4. Klaſſe während der Fahrt herausgeſtürzt, doch hat ders 
ſelbe außer einigen Contuſionen weiter keinen Schaden gelitten. — Mit dem 
heute Vormittag um 10 Uhr anlangenden Perſonenzug kamen 50 leicht ver: 
wundete e und öſterreichiſche Soldaten hier an, welche nach kurzem 
Aufenthalt weiter nach Grottkau befördert wurden. s 

X. Der Oberarzt in dem in der hieſigen KüraffiersRaferne eingerichteten 
Lazareth, Herr Dr. Aten ne bemüht ſich in ſehr eifriger Weiſe, die ver⸗ 
wundeten Freiwilligen in Familien unterzubringen, um ee dadurch eine 
beſonders freundliche und wohlthuende Pflege zu verſchaffen. Auch unfer 
Nachbardorf Oswitz iſt ſeit 8 Tagen mit circa 20 leichtverwundeten preußi⸗ 


. eh 5; 


ſchen Soldaten belegt, die meiſt ſchon ihre Promenaden — das Dorf ma⸗ 
chen und die Aufmerkſamkeit der Beſucher erregen. Unter ihnen 1 ſich 
r. 2. 


auch ein Ulan von dem glorreichen en Ulanen⸗Regiment 

Mit dem geſtrigen Mittagzuge der Freiburger Eiſenbahn iſt der Canoni⸗ 
cus Herr Dr. Künzer nach dem Kriegsſchauplatze gereiſt, um dort an der 
geiſtlichen Pflege der Verwundeten und Sterbenden Theil zu nehmen. 

J. R. Geſtern 8 paſſirte ein Trupp gefangener Oeſterreicher, 
fünfunddreißig Mann durch die Stadt. Dieſelben waren verwundet hierher 
gracht und nachdem ſie hergeſtellt, aus dem Lazareth entlaſſen worden. Sie 
wurden unter Infanterie⸗Escorte nach dem Oberſchleſiſchen Bahnhof geleitet 
und fuhren von da nach Poſen. Circa zehn Ulanen, welche ſich unter den 
Gefangenen befanden, erregten die allgemeine Aufmerkſamkeit durch ihr ſtatt⸗ 
liches Ausſehen. — Die blauen öſterreichiſchen Tuchmützen leiſten ihrer Weich 
heit und 12 wegen unſeren zahlreichen an den Füßen verwundeten Krie⸗ 
gern inſofern recht gute Dienſe, indem dieſelben ſie anſtatt eines Schuhes 
agen. 

J. R. In dem Kloſter der hieſigen Eliſabethinerinnen ſind bisher im Gan⸗ 
zen 48 Verwundete, und zwar 28 Preußen und 20 Oeſterreicher aufgenommen 
worden. Von den erſteren find bis zum heutigen Tage 15 als Reconvales⸗ 
centen theils in ihre Heimath, theils auf's Land in der Nähe entlaſſen wor⸗ 
den. Die Zahl der Schwerverwundeten iſt unter den Oeſterreichern vorherr⸗ 
ſchender, als unter den Preußen, ein Beweis dafür, daß die Verwundungen 
durch die preußiſchen Spitzkugeln eine intenſivere als die durch öſterreichiſche 
iſt. 1 extractionen fanden im Ganzen bisher 3 ſtatt und zwar mit glück⸗ 
lichem Erfolge; in einem Falle war die Kugel durch die — gedrungen. 
Der Zuſtand der Kranken iſt trotz der vorwiegenden ſchweren Verwundungen 
ein günstiger und im Ganzen hoffnungsvoller. Die ganze chirurgiſche Sta⸗ 
tion, welche für gewöhnlich 50 Betten faßt, iſt zur Aufnahme für berwundete 
Krieger eingerichtet, jedoch find mit Rückſicht darauf, den Kranken geſündere 
Luft zu ſchaffen, nur 10 Betten aufgeſtellt. Es ſteht jedoch die Einrichtung 
der zuletzt genannten Anzahl Betten in Ausſicht. 5 

22 Von Seiten der jüdiſchen Armen⸗Commiſſion werden an die Frauen 
einberufener jüdiſcher Wehrleute für je eine Frau 1 Thlr. und für 1 ein 
Kind 15 Sgr. pro Monat verabreicht. — Für die im Fränkelſchen 
Hoſpital aufgenommenen verwundeten Krieger zeigt ſich eine wahrhaft rüh⸗ 
rende Theilnahme, von Seiten wenig bemittelter jüdiſcher Gemeinde⸗Mitglie⸗ 
der, und verdient auch die den Kranken vom Vorſtande des erwähnten Hoſpi⸗ 
tals zugewendete zärtliche Sorgfalt rühmliche Erwähnung. j 

J. K. [Ein tapferer Garde du Corps.] Mit dem heut Nachmitta 
(9. Juli) angelangten Transport Verwundeter, mit welchem auch ein n 
Stralſund beſtimmtes Commando verbunden war, traf auch ein Soldat vom 
Regiment Garde du Corps ein, welcher das . Intereſſe erregte; der⸗ 
ſelbe trug die mit dem blitzenden Doppeladler gezierte Umhüllung einer 
öſterreichiſchen Fahne, die er erbeutet, in Form einer Schärpe umſchlungen. 
Aus ſeiner Erzählung ergab ſich, daß er einen harten Kampf beſtanden, ehe er 
dieſen Siegespreis errungen; denn er habe, ſagte er, nicht weniger als 5 Feinde 
erſt tödten müſſen, um feinen feſten Entſchluß, die Fahne zu nehmen, zur 
Ausführung zu bringen; er habe deshalb geſchoſſen, geſtochen und mit dem 
Kolben drein geſchlagen, bis ſie Alle nieder waren. Sein Heldenmuth iſt ibm 

unächſt mit einer bedeutenden Geldprämie gelohnt worden, welcher ſeine Be⸗ 
feng zum Feldwebel folgen wird. t 

A. [Alumnat. ] Laut eines in Folge des Geſuchs des Herrn Fürſtbiſchofs 
ergangenen königlichen Cabinetsbefehls werden die Candidaten der katholiſchen 
Theologie, welche eingezogen ſind, binnen Kurzem wieder entlaſſen, um ihre 
Studien fortſetzen reſp. nachträglich ins Alumnat eintreten zu können. Die 
umnen des Clerical⸗Seminars wurden am Sonnabend durch den Herrn 
Fürſtbiſchof zu Subdiaconen geweiht. n 

A [Das hy die Poſtanſtalten angewieſen, unter 
den gegenwartigen Verhältniſſen bei der Leitung der Correſpondenz nach 

talien den Speditionsweg durch Süddeutſchland und die Schweiz bis auf 

eiteres nicht zu benutzen, die gedachte Correſpondenz vielmehr ausſchließlich 
auf dem Wege durch Frankreich reſp. durch Belgien und Frankreich zu leiten 
und demgemaͤß die darauf bezügliche Taxe in Anwendung zu bringen. Es 
ſind Einleitungen getroffen, daß die Correſpondenz aus Italien ebenfalls aus⸗ 
ſchließlich via Frarlreich befördert werde. 

lSoirce.] Am vorigen Sonnabend veranſtaltete der Männer⸗Geſang⸗ 
Verein „Philharmonie“ in dem Garten der Jent ſchen Brauerei zum en 
der im Felde verwundeten preußiſchen Krieger eine Soiree. Trotz der u . 
ftigen Witterung in den Abendſtunden war der Beſuch ein ee Sei 
Damen vom Frauen⸗Verein zur ee von Lazareth⸗Bedürfniſſen hatten 
die Einnahme des dem Wohlthätigkeitsgefühle jedes Einzelnen anheimgegebe⸗ 
nen Entree's übernommen. Einige leichter verwundete Soldaten wurden an 
einem umkränzten Tiſche bewirthet. Das aus 12 Nummern beſtehende Pro: 
ere auch die Texte der Lieder enthielt, wurde durchweg ſehr brav 
ausgeführt. 

=bb= [Straßen-Pflafterung,] Nachdem die Pflaſterung der Bis 
ſchofsſtraße mit Granitſteinen erſter Sorte begonnen, wird die Herren⸗ 
Straße in kurzer Zeit folgen. — Die Pflaſterung über den Schweidnitzer⸗ 
Stadtgraben, ſo wie „am Wäldchen“ ſieht ihrer Vollendung entgegen. — 
Eben ſo iſt das Trottoir an dem königlichen Stadtgericht in prechender 
Weiſe erhöht worden und der Eingang ins Hauptportal des Stadtgerichts 
wieder ermöglicht. — Die Straße von der Scheitniger⸗Thorbarriere wird ſtark 
in Angriff genommen. Die Pappeln auf dem Wege nach der Paßbrücke zu 
werden behufs deſſen bereits geh 1 

=bb= [Verſchiedenes.] Mit dem Mittagszuge hat Se. Excellenz der 
Obee⸗Präſident Frhr. v. Schleinitz einen größeren Transport von Lazareth⸗ 
Bedürfniſſen nach Horzitz abgehen laſſen. — Der Baron Benno v. Tſchrrſchth 
hat das ganze zweite Stockwerk ſeines an der Sandbrücke belegenen Palais 

u einem Offizier⸗Lazarethe eingerichtet. Geſtern traf der erſte Verwundete, 
Lieutenant Gehring, vom ölser Bataillon daſelbſt ein. — Im Wiesner ſchen 
Lokale liegt eine &ifle aus, in welche die Stammgäfte ihre Namen behufs 
pünktlich zu zahlender monatlicher Beiträge für die verwundeten Krieger ein⸗ 
zeichnen. Der Erfolg iſt ein erfreulicher. — Von einer Dame, die heute aus 
den Lazarethen zu Friedland und Trautenau hierher zurückgekehrt iſt, wird 
mitgetheilt, daß der Mangel an Aerzten wie an Lazarethbedürfniſſen aller Art 
noch ſehr groß iſt. Den hilfloſen und ſchwer leidenden Kranken, deren Wun⸗ 
den zum Seit ſchon in Fäulniß übergegangen fein ſollen, fehlen geübte Pfle⸗ 
gerinnen. Baldige Hilfe thut noth. — Im akademiſchen Geſangverein „Leo⸗ 
poldina“, welcher gern ein Wohlthätigkeits⸗Concert für die in Feindesland 
kämpfenden Bundesbrüder veranſtaltet hätte, ift die Zahl der activen Mit⸗ 
glieder bis auf ca. zehn geſchmolzen und dürfte demnach obiger Entſchluß 


unaußfübrbor fein, 5 
[Mortalität.] Im Laufe der verfloſſenen Woche ſind hierorts als 
eſtorben angemeldet worden: 61 männliche und 48 weibliche, zuſammen 109 


Perſonen incl. 3 todtgeborner Kinder. 


Breslau, 8. Juli. [Polizeiliches 
Kretſchmerſchänken auf dem Wege von 
Cylinderuhr nebſt ſtarker goldener Panzerkette, r 
Entreißen qu. Gegenſtände durch drei ungekannte Männer, welche ihn ange⸗ 
fallen und mißhandelt haben; Herrenstraße Nr. 25 fünf weiße Unterröcke, 
ſieben Stück verſchiedene Kragen, drei weiße Stulpen, ein blau⸗ und weiß⸗ 
farrirter und ein lilageſtreifter Deckbett⸗Ueberzug, ein blau⸗ und weißkarrirter 
und zwei lila Kopftiſſen⸗Ueberzuge, eine weiße Pigue⸗Weſte, eine roth⸗ und 
weißleinene Kaffee⸗Serviette, ein Betttuch, eine weiße Mullblouſe, zwei weiße 
Kinder⸗Unterröcke, ein Morgenrock von lilageſtreiftem Kattun, ein blauer 
Neſſelrock, ein braunes Kattunkleid, ein lila attunrock, eine gebogte Batiſt⸗ 
Kinderſchürze. eine dergl. mit Zwiſchenſatz eine weiße und zwei roſakattunene 
Schürzen und 3 blaue Küchenſchürzen; einem Herrn während ſeines Verwei⸗ 
ſens an der Ecke des Ringes und der Ohlauerſtraße, aus der Taſche ſeines 
Rockes eine Summe Geld in Höhe von 67 Thirn. in Banknoten und 5 
Anweiſungen zu 50, 10 und 1 Thlr. beſtehend; auf dem Oberſchleſiſche 
Bahnbofe einer Dame aus der Taſche ihres Kleides ein Portemonnaie, in 
bemfelben befanh ſich ein Billet zur Reife nach Tarnowitz und 1 Thlr. 11 Sgr. 
baares Geld. 5 8 x 

erloren wurde: ein braunſeidener Sonnenſchirm mit hölzernem Griff. 

Muthmaßlicher Selpſtmord⸗ Am 712 d. Mts. wurde die tes 
ehnjährige Tochter einer hieſigen Tagearbeiter⸗Wittwe entſeelt aus dem 
Waschtel e ans Land gezogen. Das Mädchen hatte ſich am 30ſten d. Mts. 
mit der Erklarung, daß man fie im Waſchteiche den ſolle, aus der Woh⸗ 
nung der Mutter entfernt und war ſeit dieſer Zeit nicht wieder zum Vor⸗ 
ſchein gekommen. : 0 

Angekommen: Seine Durchlaucht Prinz zu Hohenlohe⸗Oehringen 
aus Schlawentzütz. v. Schmidt, Oberſt⸗Lieutenant und Bataillo m⸗ 
mandant, aus Schweidnitz. (Prov. ⸗Ztg.) 


— — — 

© Görlig, 7. Juli. [Tageschronik.] Die Waffenſtillſtandsgerüchte der 
letzten 2 Tage ſcheinen auf den Gang der Ereigniſſe in unſerer Stadt einen 
lähmenden Einfluß geäußert zu haben. Wenn ſich nicht fortwährend die — 
viant⸗ und Fourage⸗Lieferungen per Axe und Eiſenbahn bemerkbar 
und die ungewohnten Uniformen ſich durch unſere Straßen bewegten, fo könn⸗ 
ten wir dem ſonſtigen äußeren Ausſehen nach leicht verleitet werden, an die 
Rückkehr des geſegneten Friedens zu glauben. Züge mit Verwundeten find 


Geſtohlen wurden: einem hieſigen 
orgenau nach Breslau eine 
angeblich durch gewaltſames 


pärlich und ſchwach beſetzt angekommen. Geſtern langten 2 öſterreichiſche 
fiziere vom Regiment Deutſchmeiſter und Vaſa hier an, welche nach ge⸗ 
ebenem Ehrenwort ſich Abends um 10 Uhr wieder in der Kaſerne einzu⸗ 
ellen, die Erlaubniß erhielten, ſich in der Stadt zu bewegen. Sie kamen in 
einem öffentlichen Lokal in ein Geſpräch, in welchem ſie, wie es andere ſchon 
— eſtätigen, daß unſere Gewehre eine ſolche Panique in die feindliche 
rmee gebracht hätten, daß die Leute nicht mehr zum Stehen gebracht werden 
könnten, und äußerten ganz unverhohlen, daß es der Südarmee nicht beſſer 


Todte an (2). — Der liberale Verein zur Pflege der ö 
Gelde, außer den Naturalien, erhal⸗ 


der fühlt, daß, da einmal die Ereigniſſe ſo weit m find, Preußen nur 
durch ein energiſches Vorwärtsgehen ſeine Sache ruhmvoll zu Ende führen 
könne. Dem Vernehmen nach fell endlich am 10. d. Mts. eine regelmäßige 


* Greiffenberg in Schleſten, 7. Juli. Sendungen,] Auf die 
Berichte des dom lachte. 1 Br üllebvenden hieſigen Arztes 
wurde bereits Montag den 2. pi ein Transport bon mehreren hundert 

laſchen Wein, Cigarren, Taback, Charpie und Verbandſtücken, Selter⸗Waſſer, 
hocolade und allen möglichen Eßwaaren und Erfriſchungen nach Trautenau 
direct befördert. — Am Freitag den 6. d. M. gingen ferner drei Fracht⸗ 
wagen voll aller möglichen Erfriſchungen, Verbandſtücken und Eßwagren ꝛc., 
über Reichenberg, Turnau direct nach den neuen Kampfplätzen. Zugleich 
war dieſem Transport Gyps zu Verbänden und Chloroform, an wel⸗ 
chen beiden wichtigen Sachen es ſehr fehlen ſoll, beigefügt. Heute 
am 7. Juli iſt abermals ein ſtark beladener Wagen mit allen ordentlichen 
Erfriſchungen, Stärkungen, Verbandſtücken und zwei Tonnen Gyps direct 
nach Horſitz abgegangen. Jede Sendung wurde von mehreren achtbaren 
N begleitet. 0 
Die Opferfreudigkeit und Bereitwilligkeit auch der ärmſten Leute iſt 


bei uns eine erſtaunenswerthe zu nennen. Die letzte Sendung zeichnete ſich 
vorzüglich durch die Menge Waͤ 8 i 
ſoll N, ein bedeutender ER 250 Wehe a 


m nn 
© Landeshut, 7. Juli. Aut Tageschronik.] Lnferer Stadt ift durch 
den in unſerer unmittelbaren Nähe ausgebrochenen blutigem Kampf die trau⸗ 
rige Rolle zugewieſen worden, gleichſam einen Speditionsplatz für alle auf 


der Hauptſtraße von Trautenau nach Schleſien zurückgehenden Kranken⸗Colon⸗ 


nen zu bilden. Tag und Nacht kommen große Wagenzüge mit Verwundeten 
hier an, werden geſichtet, was transportabel iſt, weiter geſchafft, Schwerver⸗ 
wundete, ſoweit Raum iſt, hier untergebracht. Daher ſind nicht nur alle in 
der Stadt geeigneten Gebäude, die Realſchule, die beiden Stadtſchulen, Schieß⸗ 
haus und ſtädtiſches Hoſpital theil⸗ und zeitweiſe überfüllt, ſondern es ſind 
auch in viele Privatwohnungen, bis geſtern über 300, und nicht immer blos 
chtverwundete aufgenommen worden, die bei dem überwältigenden An⸗ 
we in den erſten Tagen aus den Lazarethen ausquartiert werden mußten, 
um Raum für die ſchwerer Verwundeten zu ſchaffen. Die Opfewilligkeit und 
M chenfreundlichkeit „ 4 77 De te ſich dabei im ſchön⸗ 
ſten Lichte. Kaum war die Nothwendigkeit dieſer 3 el bekannt, ſo war 
auch ſchon die Umquartierung im vollen Gange und jeder führte ſeine ihm 
05 ebenen Bleſſirten wie eine glücklich errungene Beute heim, um die nöthige 
fee zu gewähren, Obdach und Nahrung mit ihnen zu theilen. Unbemit⸗ 
telte und Hohlbabendere metteiferten in dieſem edlen Streben. Manche haben 
dis zu 6, 8 und 12 ſolcher Krieger bei ſich aufgenommen, fo daß mit Ein⸗ 
ſchluß der eigentlichen Lazarethe bis jetzt täglich 800 bis 1000 Verwundete 
bier verpflegt worden find. Was von den täglich durchgehenden Verwundeten 
ier nicht unterkommen kann, wird wenigſtens mit Speiſe und Trank erquidt, 
natürlich durch Privat⸗Wohithätigteit. — Seitens der 0 ee de waz 
tung war anfänglich nur die Unterbringung von etwa Kranken bei uns 
in Ausſicht genommen. Das Vordringen des erſten Armeecorps durch unſere 
Päſſe gegen Trautenau und der ins nördliche Böhmen verlegte Schauplatz 
des Krieges änderte dies ganz unerwartet. Daher überflutheten uns die Ver⸗ 
wundeten aus den blutigen Kämpfen um Trautenau ebenſo Nied als theil⸗ 
weiſe unvorbereitet in der Nacht vom 27. zum 28. v. M. Die Feldlazarethe 
tten noch für weiter nichts als Stroh Sorge tragen konnen. Als die Schü: 
r der Real⸗ wie der Stadtſchule, die ebenfalls in das Gebäude der Real⸗ 
chule verlegt worden war, am Morgen des 29. zur Schule kamen, fanden 
e alle Klaſſenzimmer, alle Corridore mit über 300 Bleſſirten belegt. Die 
erien hatten ſomit begonnen. Es konnte nur eine kurze Entlaſſung der 
chüler im halbfertigen Aktus⸗Saale erfolgen. Mit den Schülern waren 
auch Maurer, Zimmerleute, Tiſchler, Maler, die noch in einem Theile des 
Hauſes beſchäſtigt waren, an die Luft geſetzt. Die Realſchule, die anfänglich 
8 nicht zum Lazareth verwendet werden ſollte, bildet jetzt das Hauptlazareth. 
die herrlichen Lindenplätze vor unſern Schulgebäuden boten am Vormittage 
125 Tages eine eigenthümliche Scene. Im Schatten der uralten Linden 
au 
atte ſich ein gewiß ſeltenes Correſpondenzbureau etablirt. Hier ſaßen Schu⸗ 
er, zum Theil noch mit ihren Schulmappen verſehen, Lehrer und ſonſt ſchreib⸗ 
fertige Bürger aus der Stadt, umgeben von Gruppen leichtverwundeter Sol⸗ 
aten, um den letzteren Briefe an die Lieben in der Heimath zu ſchreiben, 
und ihnen Kunde zu geben von ihrem Leben, ihren Wunden, ihren Kämpfen 
und ihren Siegen; unter ihnen ein buntes Gemiſch a beinden Kriegern 
und geſpannt horchenden Zubörern. Anders ſah es freilich drinnen aus. 


8. X. Neiſſe, 8. Juli. [Gefangene.] Heute Nachmittag 3 Uhr hieß 
88 „die De —.— mmen.“ 5000 Mann wurden erwartet. Unzählige 
Sölle ſtrömten hinaus. Aber die Oeſterreicher wollten nicht kommen. 
Endl gegen 7 Uhr kam der SUB, welcher 2200 geſangene Oeſterreicher 
brachte. eiſt waren es kräftige Geſtalten; hier und da ſah man nur ein 
\ waches, junges Bürſchchen drunter. Ein großer Theil ſchien Italiener f iu 
„der ſtart brünetten Geſichtsfarbe nach 5 ſchließen. Viele ſehen ftiſch 
Ran drein, als freuten ſie ſich nach all' den Strapazen ſich einmal in 
nd. zu können, denn daß die Oeſterreicher häufig ſchlecht verpflegt 
ei ihnen e Die meiſten aber ſehen mißmuthig und bös drein. Niemand 
Gardiſten am Wan Die Leute wurden unter Bedeckung von preußiſchen 
theilt und in die ie daher = nach ben Bach „gerührt, a ber 
in di ; r gelee ernen Nr. „ r. 

I und in die Jefult use ute — 


Bernſtadt, 8. Juli. [gur T ; i 

i d ageschronik.] Auch hier werden heut 
die letzten Vorbereitungen zur chung eines Reede ares für leichtver⸗ 
wundete Krieger getroffen, und haben die ſtädtiſchen Behörden dazu bie ges 
eigneten Lokalitäten im Lazarethgedäude und der ehemaligen Elementarſchule 
bewilligt. Es werden 2 20 Betten aufgeſtellt, und fteht die Ankunft des 
erſten Krankentransport täglich zu erwarten. Die Theilnahme an den Kriegs⸗ 
Ereigniſſen iſt hier dadurch auf den höchſten Grad geſteigert worden, daß die 
erſte glänzende Waffenthat, bei Nachod, von dem hier und in den Nachbar⸗ 
ftäbten garniſonirenden Dragoner⸗Regiment Nr. 8 ausgeführt wurde. Major 
v. Natzmer, welcher feit vielen Jahren die 17 Scadron kommandirte, 
und der an der Spitze derſelben den Heldentod ſtarb, wird Jung und Alt 
die zunvergeßlich bleiben. Die Schwadron hat bei 9 
Re brößten rluſte gehabt, und find überhaupt fait ſämmtliche Offiziere des 
eine Belts verwundet worden. Kurz vor dem Gefecht war bei der Cskadron 
feen des hieſigen Magiſtrats angekommen, worin derſelben 25 Thaler 
bor dem en Stabtbehörben überſchickt wurden. Leider muß derſelbe ganz kurz 
fe l n Gefecht dort angekommen ſein, denn der Brief hat ſich noch unent⸗ 
Gi in dem Nachlaſſe des gefallenen Majors vorgefunden. Große Maſſen 

garten, Wein ꝛc. harren ihrer Abſendung an die Eskadron in den nächſten 


den über Nacht aus den Klaſſenzimmern herausgetragenen Schultiſchen b 
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Tagen. — Außer 250 Thlr. baaren Geldes find von hier bereits über 400 
Pfund an Wäſche, ng und Wein an das breslauer Central⸗Comite ab: 
gegangen, und ergreift die Opferfreudigkeit, mit welcher man allſeitig beitrebt 
üt, die Leiden der armen Vel wundeten zu lindern nach und nach alle Stände, 
jo daß auch auf den Dörfern bereits Sammlungen beranftaltet werden. — 
Eine neue Trauernachricht hat geſtern Stadt und Umgegend in bie, tieffte 
Betrübniß gt Graf v. Bethuſy⸗Hue auf Langenhof, welcher freiwillig 
bei dem Garde⸗Schützen⸗Bataillon in Berlin eingetreten war, da in ber 
Schlacht bei Königgrätz und befiegelte mit feinem Tode feine Liebe zum 
Vaterlande. Viele heiße Thränen fließen feinem Andenken, nicht nur von 
ſeinen Angehörigen und Gutsinſaſſen, ſondern auch von allen denen, die ihn 
gekannt, geachtet und geliebt hatten. — Die Erndte beginnt mit dem Anfange 
der neuen Woche in der ganzen Gegend, und wenn man hier die geſegneten 
Fluren überſchaut, kann man nur Gott danken, daß wir vor den Schrecken 
einer feindlichen une bewahrt geblieben, und unſere Felder nicht der 
Schauplatz des verheerenden Krieges geworden ſind. 


D. E. Wahlkreis Beuthen DJS. [Erwiderung.] Was die Berich⸗ 


de tigung des Herrn Commiſſ.⸗Rath Klauſa betrifft, fo erwidere ich, daß wohl 


Niemand aus der Anführung ſeines Namens in meinem ſehr objectiv gehal⸗ 
tenen Referate (Nr. 300) nothwendig feine eigene Abſicht, als Candidat auf 


5 Butreten, herausleſen mußte. Die bekannte Gewohnheit unſerer Feudalen und 


Clericalen, die im excluſiven Kreiſe beſtellten Candidaten ihrer Richtung erſt 
kurz vor der Wahl ihren des Winkes gewärtigen Clienten zu proclamiren, 
während die Liberalen die ihrigen in offener Verſammlung frei ernennen, 
bringt es mit ſich, daß jene vorher nur vermuthet werden; — als einen 
ſolchen vermuthlich aufgeſtellten Candidaten der conſervativ⸗clericalen Partei 
bezeichnete man an verſchiedenen Orten auch Herrn K. und dies, ſowie das 
pro und contra in den Prädicaten „Katholik“ und „Politiker“ ausgedrückte 
Urtheil der Wähler, nicht aber meine ſubjective Meinung habe ich, ohne als 
Referent ſelbſt großer Politiker ſein zu wollen, einfach mitgetheilt. Den Schluß⸗ 
ſatz: ob die gegenwärtige Zeit dazu geeignet erſcheine, das Confeſſionelle in 
offentlichen Angelegenheiten ſchroff zu —.— u. ſ. w., kann der D. E.⸗Corre⸗ 
ſpondent mit gutem Recht an die Adreſſe jener Partei zurückweiſen, welche 
die religidſe Ueberzeugung mit politiſchen Dingen jo gern in Beziehung ſetzt. 


A Leobſchütz, 8. Juli. [Aus der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung.] Nach verſchiedenen Mittheilungen kam es an Stelle des Herrn Giß⸗ 
mann zur Wahl eines neuen Rathsherrn. Es ging aus einer engeren Wahl 
als ſolcher der Stadtverordnete, Grundbeſitzer Hr. Koſchützty hervor — 
Vor dieſem Wahlacte en 8 der Stadtverordnete Hollaender das Wort, 
um dem zeit. Vorſitzenden Herrn Rendanten Matzel zu feinem 25jährigen 
erſprießlichen Wirken als Stadtverordneter die vollſte Anerkennung der Ver⸗ 
ſammlung auszudrücken, welche dies ihrerſeits durch einmüthiges Erheben von 
den Plätzen bethätigte. Der Vorſitzende ſprach dafür ſeinen Dank aus. 


1 Oderberg, 7. Juli. [Militärrechtspflege. — Troppau. — 
Preußens moraliſche Kraft.] Wie über alle an Oeſterreich grenzende 
Kreiſe, ſo iſt auch über den ratiborer die Militärrechtspflege verhängt und in 
dem geſtrigen Kreisblatte publicirt; anſchließend an dieſen Miniſterial⸗Erlaß 
empfiehlt der Landrath, um nicht der Spionage Esch zu erſcheinen, den 
Umgang mit den Oeſterreichern gänzlich zu vermeiden, all’ und jeden Ver⸗ 
kehr mit denſelben abzubrechen und ordnet ferner an, eine jede Perſönlichkeit, 
welche die Grenze überſchreitet — gleichviel, ob Ausländer oder Preuße — 
u arretiren, zu verhören, ihre Ausſage zu Protocoll zu nehmen und den 
etreffenden nebſt Protocoll ſofort dem Landrathzamte n Iſt die 
qu. Perſon der Spionage verdächtig, jo iſt dieſelbe auch auf's Strengſte zu 
viſitiren und auf's Schärſſte zu beobachten. — Daſſelbe Kreisblatt bringt die 
Mittheilung von der Erhöhung, reſp. Verdoppelung des Porto für bei der 
Poſt eingezahlte Geldſendungen, von welcher die Geſchäftswelt nicht angenehm 
überraſcht wurde. — 
Fahl niedergelaſſen und durch feine moraliſche Kraft verbunden mit den 
Zahlungen in baarem Silber bereits das Vertrauen der Troppauer vollſtän⸗ 


dig erobert. Während bei dem Einzuge alle Verkaufslokale geſchloſſen waren, 


ſo hat ſich binnen Kurzem eines nach dem andern aufgethan, ſo daß jetzt 
wieder alle geöffnet find. Das Militär iſt bei den Bürgern einquartiert. Die 
beſten Geſchäfte machen jetzt die Gaſtwirthe, denn täglich ſtrömen Hunderte 

2 Preußen nach Troppau. Die Poftverbindung zwiſchen Ratibor und 
roppau ift wieder in beſtem Gange; im letzteren Orte iſt natürlich auch eine 
reußiſche Expedition. Auf den in der Umgend Troppau's liegenden Dörfern 
eht gleichfalls preußiſches Militär. 

* Oderberg, 8. Juli. [Stimmung. — Preußenhaß.] So groß 
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„Gablenz erſchien als Parlamentär.“ — 24 Stunden lebten wir in 
beklemmender Angſt. Die Antwort des Königs verwandelte fie in ausgelaſ⸗ 
ſene Freude. Selbſt die theuren Verluſte unſerer braven Armee waren 
momentan vergeſſen. Kein Ereigniß fand noch ein willkommeneres Ohr, als 
dieſe Antwort, und mit jauchzender Stimme rief Einer dem Andern zu: 
„Gablenz wurde ab den Bev — Die antipreußiſchen Sympathien der 
benachbarten öſterreichiſchen Bevölkerung nehmen den Charakter des Auf⸗ 
ruhrs und der Emeute an. Vor einiger Zeit empörten ſich die Arbeiter 
des Rothſchild'ſchen Steinkohlenwerks zu Dombrau und überfielen und 
mißhandelten den Dirigenten des Werkes, weil er ein geborener Preuße iſt, 
dergeſtalt, daß er noch jetzt das Bett hüten muß. Der Aufſtand konnte nur 
durch zahlreich reguirirte Polizeiorgane niedergedrückt werden. Vorgeſtern 
wurde aus demſelben Grunde in Oſtrau ein Steiger ausgewieſen. — Ge⸗ 
ſtern mußte, um Inſulten zu entgehen, ein hochgeſtellter Hüttenbeamter, der 
ſich bisher ſogar der Liebe feuer Untergebenen erfreute, aus gleicher Urſache 
Wittkowitz verlaſſen und in Preußen Schutz ſuchen. Das Volk würde ſich 
zu ſolchen Auftritten nimmer derleiten laſſen, würde es nicht durch verab⸗ 
. Subjecte hierzu aufgereizt. Der Lohn wird nicht aus⸗ 
eiben !! 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


—.— u 


Juli⸗Auguſt 12 Thlr. Auguſt⸗September 12% Thlr. 
bez it und Br., September⸗October 13—12 5 Gl. un 
i Die Börien-Eommiffion, 


Breslau, 8. Juli. Der Handelskammer iſt folgendes Reſcript des königl. 

Miniſterii für Handel ꝛc. vom 7. d. M. zugegangen: 5 

„Süddeutſche Blätter verbreiten die Nachricht, daß die preußiſchen Grenz⸗ 
zoll: Behörden ſich weigern, die aus dem Auslande eingehenden Waaren, 
welche nach Staaten beſtimmt ſind, die ſich im Kriege mit Preußen befinden, 
auf . nach dieſen Staaten abzufertigen. 

„Dieſe Nachricht iſt unbegründet. Zollpflichtige Gegenftände, welche nach 
einem, bisher zum Zollverein gehörenden Staate beſtimmt ſind, werden, auch 
wenn dieſer Staat zu den Feinden Preußens gehört, nach wie vor unverzollt 
unter der geſetzlichen n auf die Aemter eines ſolchen Staates abge⸗ 
75 fa gleicher Weiſe wird mit der Durchgangs⸗Abfertigung nach Oeſter⸗ 
reich verfahren.“ 


Taunusbahn. Die Einnahmen erreichten im Juni 58,857 Fl. 20,366 
Fl. gegen den entſprechenden Monat des Vorjahrs weniger. Die Geſammt⸗ 


innahme der Monate Januar bis Juni 1866 weiſt gegen 1865 ein Minus 
von 17,932 Fl. auf. 3 


Brieffaften der Redaction. 

Dem ⸗Correſpondenten zu Hultſchin: Mittheilung von Spezial⸗ 
Berichten einzelner Combattanten iſt uns ſehr erwünſcht, nur muß dies 
möglichft raſch geſchehen. Der „Brief eines Gardeſchützen“ trägt 
ein zu altes Datum. 

J. M. in Kaſſel: Sehr erwünſcht, natürlich unfrankirt. 


Das preußiſche Militär hat ſich in Troppau gänzlich] B 


groß und noch größer war die Beſorgniß, welche die vier Worte hervorriefen: 2 


Abend ⸗Poſt. 

Wien, 6. Juli. [Das auswärtige Miniſterium.] Die 
„Wiener Zeitung“ meldet: Se. k. k. apoſtoliſche Majeſtät haben nach⸗ 
ſtehendes allerhöchſtes Handſchreiben zu erlaſſen geruht: 

Lieber Graf Eſterhazy! Für die Dauer der Abweſenheit 
Meines Miniſters, Grafen v. Mensdorff⸗Pouilly, übertrage ich 
Ihnen die Leitung Meines Miniſteriums des kaiſerlichen Hauſes und 
des Aeußern. 


Wien, den 4. Juli 1866. Franz Joſeph m. p. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 9. Juli. Die „Nordd. A. 3.“ ſagt: Die Nachricht ſüd⸗ 
deutſcher Blätter, die prußiſchen Grenzzollbehörden verweigerten es, 
die aus dem Auslande eingehenden und nach den mit Preußen im 
Kriege befindlichen Staaten beſtimmten Waaren auf einen Begleit⸗ 
ſchein abzufertigen, iſt unbegründet. Zollpflichtige Gegenſtände, die 
nach den dem bisherigen Zollverein angehörenden Staaten beſtimmt 
find, werden, auch wenn dieſe preußenfeindlich find, wie bisher unver⸗ 
zollt abgefertigt. Gleicher Weiſe wird mit der Durchgangsabfertigung 
nach Oeſterreich verfahren. (Wolff's T. B.) 

Berlin, 9. Juli. Amtlich wird gemeldet: Die preußiſche Armee 
ſetzt ſowohl in Böhmen als im Fuldaiſchen ihren Vormarſch fort, ohne 
auf weſentlichen Widerſtand zu ſtoßen. (Wolffs T. B.) 

Berlin, 9. Juli. Der „Staatsanzeiger“ ſchreibt: Die Regie ⸗ 
rung hatte in Vorausſetzung der Gegenſeitigkeit die Ausübung öfter- 
reichiſcher Conſularfunctionen in Preußen geſtattet. Nachdem dieſe 
Vorausſetzung nicht in Erfüllung gegangen und die öſterreichiſche 
Regierung dem preußiſchen Generalconſul in Trieſt zur Einſtellung 
ſeiner Thätigkeit gezwungen, ſieht ſich die preußiſche Regierung mit 
Bedauern genöthigt, den öfterreihifhen Conſularbeamten in den preu⸗ 
ßiſchen Häfen gleichfalls das Exequatur zu entziehen. Die betreffende 
Verfügung iſt bereits erlaſſen worden. (Wolff's T. B.) 

Köln, 9. Juli. Die „Köln. 3.“ meldet: Die Preußen beſetzten 
Wetzlar. Die Eiſenbahn bis dahin und auch nach Gießen iſt fahrbar. 
Auch die Telegraphenleitung iſt hergeſtellt. Ein mehrere Tauſend 
Mann ſtarkes preußiſches Corps beſetzte Ems und Naſſau. Die 
Bundesarmee iſt von Butzbach nach Friedberg zurückgegangen. 

f (Wolffs T. B.) 

Weimar, 9. Juli. Nachdem Weimar aus dem Bundestage aus; 
getreten, wird der weimarſche Landtag zu einer außerordentlichen 
Sitzung auf den 14. d. M. einberufen. (Wolff's T. B.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 


Berliner Börſe vom 9. Juli, Nachm. 2 Uhr. [Schluß⸗Courſe. 
Böhmiſche Weſtbahn 58. Breslau⸗ Freiburger 131. Neiſſe⸗Brieger 
Koſel⸗Oderberg 49. Galizier 68. Ludwigshafen 121. Fri 
Wilhelms⸗Nordbahn 61%. Oberſchleſ. Litt. A, 158. De . Staatös 

ahn 92. Oppeln » Zarnowig 69%. Lombarden 96, Warſchau⸗Wien 56%. 
5proc, Preuß. Anl. 99. Staats⸗Schuldſcheine 79%. National⸗Anleihe 514%, 
1860er Looſe 59%. 1864er Looſe 33. Silber⸗Anleihe 56. Ital. An 
52. Oeſterr. Banknoten 77%, Ruſſ. Banknoten 69. Amerikaner 71%. 
Ruſſiſche Prämien⸗Anl, 78%. Darmit. Credit 78 B. Disconte-Commandt 
90, Oeſterr. Credit⸗Aktien 57. Schleſiſcher Bank⸗Verein 108, 
2 Monate —. London —. Wien 2 Monate 76%. Warſchau 8 e —. 
bar Si Köln⸗Minden 148, Minerva 32%. — Bahnen feſt. Oeſt 
reicher matter. 

Newyork, 30. Juni, Abends. (Pr. Peruvian.) Wechſel auf London 166, 
Goldagio 53%. Bonds 104%, Baumwolle 37. Flau. 

Berlin, 9. Juli. Nan * 1 42, Auguſt⸗Sept. 424, 
Sept⸗ Oct. 43, Oct⸗Nov. 43%. — Rabl: beſſer. Juli⸗Aug. 11%, Sept 

ct. 11%. — Spiritus: feſt. Juli⸗Auguſt 13%, Aug.⸗Sept. 13%, Sept. 
Dit, 13%, Oct⸗Nov. 13%. ; Gurnik's K. 


Stettin, 9. Juli. [Telear. Dep. des Bresl. Handelsbl.] Weizen 
feſter, pro Juli⸗Aug. 67 7. Sept. ⸗Okt. 67%, — ungen unberändert, 
pro Juli⸗Aug. 40. Aug.⸗Sept. 41. Sept.⸗Okt. 42. — Gerſte 


ö N 0 
— Hafer geſchäftslos, pro Juli — — Rübbl hoher, pro 11%, 
Sept.⸗Oktbr. 11%] — Spiritus unverändert, pro Juli⸗Aug. 121. Aug.⸗ 
Sept. 12 . 

Das 31. Stück der Geſetz⸗Sammlung enthält unter Nr. 6363 die Verord⸗ 
nung, 8 die Einſtellung des Civilprozeß⸗Verfahrens gegen Militär⸗ 
Perſonen. Vom 2. Juli 1866; unter Nr. 6364 den allerhöchſten Erlaß vom 
2. Juni 1866, betreffend die Verleihung der fiskaliſchen Vorrechte an den 
Kreis Lyck für den Bau und die Unterhaltung einer Chauſſee von Neuendorf, 
an der in der Ausführung begriffenen Staatsſtraße von Lyck nach der Landes⸗ 
Grenze bei Proſtken, bis zur Johannisburger Kreisgrenze in der Richtung 
auf Drygallen; und unter Nr. 6365 das Privilegium wegen Ausfertigung 
auf den Inhaber lautender ni des Luder Kreiſes im Betrage 
von 25, Thlr. Vom 2. Juni 1866. 2 


Inſerate. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. Perſonen⸗ Güter⸗ Extra⸗ Summa 
31. Monat Ju ſind nd Verkehr. Verkehr. ordinär. Thlr. 


men worden, und zwar: 
1) Bei der Oberſchleſ. Hauptbahn 5 


(Breslau⸗Myslowitz⸗Oswieneim): 


1866 nach vorläufigem Abſchluß .. 72,204 230,887 50,002 ‚093 

1865 nach definitiver Feſtſtellung. . 59,882 285,477 24,032 369,391 
2) Bei der Oberſchleſ. Zweigbahn 

(im Bergwerks⸗ und Hütten-Rebier): 

1866 10 vorläufigem menge BR? — 88835 180 9,015 

1865 nach definitiver Feititellung . . — 7,354 87 7,441 
3) Bei der Breslau⸗Poſen⸗Glogauer 

Eiſenbahn: 

1866 nach vorläufigem Abſchluß .. 37,141 82,449 3,637 123,227 

1865 nach definitiver Feſtſtellung.. 38,394 66,546 7,795 112,735 
4) Bei der Star Poſener 

Eiſen ein: 
1866 nach vorläufigem Abihluß .. 19,923 55,025 6,009 80,957 
1865 nach definitiver Feftitellung .. 23,640 41,082 6,509 71,231 


8 —— Im Monat Juni 1866 betrug die Ein⸗ 


nahme (vorbehaltlich genauer Feſtſtellung): 
er mn. ehr. Fran Extraordinaria. Summa. 
1866 9,460 Thlr. 1820 Thlr. 


8380 Thlr. lr. 19,660 Thlr. 
ee 1870 18386 


1865 6,037 


Mithin pro 1866 mehr 4,264 Thlr. 
Hierzu die Mehreinnahme ult. Mai 1866 nach berich⸗ a 
tigter Feſtſtellung . 17910 ⸗ 


Ergiebt ult. Juni eine Mehreinnahme von . 22,174 Thlr. 


CE 7 BE WR Vor, 


Die ſämmtlichen Herren Bäckermeiſter werden erſucht, behufs 
einer Beſprechung zum Zweck der Lieferung von Zwieback für die Armee 
morgen, Dinstag den 10. Juli, Vormittags 10 Uhr, 


318) 
Der Magiſtrat. 


im Cafe restaurant zu erſcheinen. 
Breslau, den 9. Juli 1866. 


Meinen geehrten Patienten zur Nachricht, daß ich in den nächſten 
Tagen in Breslau eintreffen werde. 1 


Berlin, den 7. 5. 1866. (Unter den Linden 54 u. 55.) 
+ 


Dr. Th. Block, pract. Zahnarzt. 


. 


(Kurnik's T. B.) 
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Mitbürger! 


Von Sieg zu Sieg ſtürmen unſere heldenmüthigen Krieger durch 
das feindliche Land; aber während ſie den glorreichen Namen Fehrbellin, 
Katzbach, Waterloo, Düppel in ſchnellſter Reihenfolge neue glänzende 
hinzufügen, entbehren ſie in Feindes Land alle diejenigen Erquickungen 
und Genäffe, welche die Anſtrengungen eines gefahrvollen Lebens erträg⸗ 


lich machen. 


Durchdrungen und begeiſtert von den Großthaten, durch welche ſich 

unſere Armee den berühmteſten Heeren der alten und neuen Zeit an die 
Seite ſtellt und mit ihrem Ruf die Welt erfüllt, erkennen wir es Alle 
freudig an, daß der Heldenmuth unſerer Soldaten, indem er Preußens 
Macht überall zur Anerkennung bringt, von unſeren Grenzen die Schrecken 
des Krieges fernhält und uns geſtattet, unſeren Arbeiten und Geſchaͤften 
wie im Frieden nachzugehen. 
Es iſt gewiß nur ein ſchwacher Ausdruck unſerer Dankbarkeit, wenn 
wir unſere Angehörigen, welche in täglichen Kämpfen ihr Leben für uns 
auf's Spiel ſetzen, durch Zuſendungen von Erquickungen ein Zeichen 
unſerer Theilnahme, und mit der Gewißheit, daß ihrer in der Heimath 
herzlich und fürſorglich gedacht wird, die Mittel zukommen laſſen, neuen 
Gefahren und Strapazen geſtärkt entgegen zu gehen. 

Ueberzeugt, daß dieſe Geſinnung alle unſere Mitbürger beſeelt, exe 
lauben wir uns, denſelben die Aufforderung der hieſigen Handels⸗ 
kammer zu Beiträgen für die Beſchaffung von Wein, Bier, Cigarren 
u. ſ. w. dringend an's Herz zu legen, uns aber auch perſönlich zur 
Empfangnahme und Ablieferung von Geldbeiträgen, ſei es in noch fo 
geringem Betrag, bereit erklären, welche uns anvertraut werden dürften. 

Gewiß werden in Breslau die Herren Kaufleute, welche im Auftrage 
des Magiſtrats Spargelder in Empfang nehmen, und die Expeditionen 
der hieſigen Zeitungen, *) fo wie die Magiſtrate der Provinzialſtädte, die 


Herren Rittergutsbeſitzer und Ortsvorſtände gern bereit ſein, ſich Samm⸗ 


lungen zu dieſem Zwecke zu unterziehen. 

Einig in der Liebe zum Vaterlande, laßt uns einig ſein in der Be⸗ 
thätigung unſerer Theilnahme für die Unſrigen im Felde. 

Breslau, am Tage nach der Schlacht bei Königgrätz. 287 
von Schleinitz. Heermann, Reg.⸗Rath, Gabitzerſtraße. Dr. 
Moritz Elsner, Tauenzienſtr. 57. Dr. Roepell, Tauenzienſtr. 85. 
Director Fromberg. H. Graf v. Burghauß, Ohlauerſtraße 45. 
v. Maaßen, Provinzial⸗Steuer⸗Director, Wallſtraße 5. Emanuel 
Graf Schaffgotſch, Schweidnitzer-Stadtgraben Nr. 22. Profeſſor 
Löwig, Univerſität. Ober⸗Bürgermeiſter Hobrecht, Königsplatz 1. 
Dr. Stein, Herrenſtr. 20. C.⸗R. Theodor Molinari, Albrechts⸗ 
ſtraße. v. Reiche, Roſenthalerſtraße 1. Schellwitz, Präfident, Ber: 
linerplatz la. Sommerbrodt, Geheimer Juſtizrath, am Oberſchle⸗ 
ſiſchen Bahnhof 6. C. F. Gierth, Commerzienrath, Junkernſtr. 32. 
Wendt, Stadtgerichtsrath, Ohlauer⸗Stadtgraben 17. F. W. Grund, 
Kaufmann, Ring 26. Profeſſor Dr. Stobbe, Neue Taſchenſtraße 22. 
Eduard Trewendt, Stadtrath, Gartenſtraße 17. Fromberg, für 
den Schleſiſchen Bank⸗Verein. L. Guttentag, Banquier, Ohlauerſtr. 
Nr. 87. Juſlizrath Simon, Ring 19. Beyersdorf, Kaufmann, 
Blücherplatz 19. Ferdinand Hirt, königl. Univerſitäts⸗Buchhändler, 
Königsplatz 1. Geheimerath v. Ruffer, Blücherplatz. Ferdinand 
Fiſcher, Ring 20. Profeſſor Dr. Haaſe, in der Univerfität. Frhr. 

v. Amſtetter, Ohlauer⸗Stadtgraben 21. Dr. Aſch. 


) Sehr gern find wir bereit, gütige Gaben für dieſen patriotiſchen Zweck 
anzunehmen. Expedition der Breslauer Zeitung. 


Nothgedrungene Abwehr. 

Die entehrenden Verleumdungen, welche ſeit längerer Zeit plan⸗ 
mäßig gegen unſern Hochwürdigſten Herrn Fürſtbiſchof und 
die katholiſche Geiſtlichkeit in der liebloſeſten Weiſe verbreitet wer⸗ 
den, beſonders die Behauptung, daß Se. Fürſtbiſchöflichen Gnaden 
Kriegshilfsgelder nach Oeſterreich verſendet habe, und daß unſere Geiſt⸗ 
lichen für Oeſterreich predigen und ſammeln u. ſ. w. — ſowie die 
Verdächtigung der Kotholiken überhaupt, als hegen ſie unpalriotiſche 
Geſinnungen, veranlaſſen uns, dieſe ſchamloſen Lügen öffentlich zu 
brandmarken. 

Alle jene Anklagen find völlig grundlos und boshaft erfunden 
und um ſo ungerechter und kränkender, als unſer Hochwürdigſter Herr 
Fürſtbiſchof in jedem Seiner Hirtenbriefe uns zur Treue für König und 
Vaterland und zum Gehorſam gegen alle Obrigkeit ermahnt und durch 
mehrfache gemeinnützige Bauten, wie die Michaeliskirche, und das Kna⸗ 
benſeminar, durch Unterſtützung ſehr vieler armen Kirchen und Schulen, 
durch Spenden an milde Anſtalten und nothleidende Familien ohne Un⸗ 
terſchied des Bekenntniſſes u. ſ. w. Seine Einkünfte vor unſeren Augen 
zu unſerem Beſten verwendet. In Seinem Auftrage ſind zahlreiche 
Prieſter und Hunderte barmherziger Brüder und Schweſtern und ande⸗ 
rer Ordensperſonen theils auf dem Schlachtfelde, theils in den Lazare⸗ 
then bemüht, den Verwundeten und Kranken Erleichterung, Troſt und 
Hilfe zu bringen, während mehr als hunderttauſend katholiſche Solda⸗ 
ten unter den Waffen ſtehen, bereit, für König und Vaterland ihr Le⸗ 
ben einzuſetzen. 

Mit Entrüſtung erheben wir daher unſere Stimme und legen feier⸗ 
lichen Proteſt gegen jene frechen Lügen ein, welche nur darauf berechnet 
ſind, zu der Geißel eines blutigen Krieges und des maßloſen Jammers, 
welchen er herbeiführt, noch das Unheil des Religionshaſſes und ſeiner 
unabſehbaren Folgen hinzuzufügen. Jeden Verleumder, welchen wir 
ermitteln, werden wir der Königlichen Staatsanwaltſchaft an⸗ 
zeigen, bei welcher ſchon eine Reihe ſolcher Beſchwerden anhängig ge⸗ 
macht ſind [293] 


Breslau, den 7. Juli 1866. 
Eine große Anzahl katholiſcher Bürger. 


nferat in der Breslauer Saen vom 7. Juli 


840 | Landgrebe, Maſchinenmeiſter, 3 Thlr 


ſchen Wein, Er. Wurſt und Schinken, 207 Stück Aepfelſineu, 53 
fund Ehocolade, 27 Pfund Kaffee, 2 Flaſchen Eau de Celeb Plund 
men Thee, 4 Pfund Tafelbouillon, N Sardinen, 16,580 Stück 
wieback, 200 Stück Bisquit, 12 Tonnen bairiſch Bier, 4 Etr. Mehl, 5 Etr. 

8 Pfund Graupen, 60 Gries, 1 Faß Eſſig, 1 Faß Chlorkalk, 2 Tonnen 
igen, Arnica, Seide u. ſ. w. 


0 en, 5 
Gips, außerdem eine nicht Heine Quantität 
endlich 2300 Thlr. an b 
. — den d. Jul 188. f 
Der ſchleſiſche Frauen- Central ⸗Verein zur Beſchaffung 0e 
en. 


Lazareth⸗Bebürfniff 


1758 


Freiwillige Krankenpflege. 

Familien, welche Verwundete aufnehmen wollen, verlangen entweder nur 
Offiziere oder nur Gemeine, oder beide. Ich kann es mir nicht verſagen, 
den Wunſch auszuſprechen, daß die eine oder andere Familie ihren edlen 
patriotiſchen Sinn auch insbeſondere auf die ae std hinlenken möge, 
die in unſerer herrlichen Armee dienen: es ſind dies gebildete junge Männer, 


die, an das Glück des Familienlebens gewöhnt, einen beſonderen Troſt darin] B 


finden werden, wenn Familien ihnen Krankenpflege zu Theil werden laſſen. 
Ich bin gern bereit, ſolchen Familien mit Rath behufs der Vorkehrungen für 
die Aufnahme von Verwundeten beizuſtehen und, ſoweit meine Zeit reicht, an 
der Behandlung der Letzteren Theil zu nehmen. 
Breslau, Junkernſtraße 3, den 7. Juli 1866. [271] 
Dr. Hermann 1 königl. Kreisphyſikus, 
z. Z. Oberarzt in dem Militärlazareth in der Küraſſierkaſerne. 


Militär⸗Reſ.⸗Lazareth in der Küraſſier⸗Kaſerne. 


Wir bringen hierdurch zur Kenntniß des theilnehmenden Publikums, daß 
der Beſuch der Kranken von jetzt an nur von 2—4 Uhr Nachmittags täglich 
geftattet iſt. Es werden zu dieſem Zwecke Karten in der Wache ausgegeben. 
— Wir erſuchen aufs Allerdringendſte, das Mitbringen und Vertheilen von 
Speiſen, Erfriſchungen, Wein u. dgl. zu unterlaſſen und werden in dieſer Be⸗ 
ziehung die ſtrengſte Controle üben und unnachſichtlich Alle zurückweiſen, 
welche dieſe Bitte nicht achten. i 

Es wird durch das Vertheilen den Kranken weſentlich geſchadet und wir 
haben in dieſer Beziehung bereits ſehr ſchlimme Erfahrungen gemacht; ande⸗ 
dererſeits ernähren und verpflegen wir die uns anvertrauten Kranken auf 
die angemeſſenſte Weiſe und gewähren ihnen jede von den Aerzten gewünſchte 
und verordnete ra = ? [313] 

as Lazareth : Comite. 
Burghardt. Dr. Pastau. Credner. Dr. Asch, 


Dringende Witte! 


Die aus den verſchiedenen Lazarethen fortwährend eingehenden Anforde⸗ 
rungen wegen ſchleuniger Zuſendung von Lazareth⸗Bedürfniſſen, Erfriſchun⸗ 
en ꝛc. für unſere perwundeten tapfern Krieger veranlaſſen den Schleſiſchen 
rauen⸗Centralverein zu der Bitte um geneigte fernerweite Zuwendun⸗ 
en von dergleichen Lazareth⸗Bedürfniſſen, oder um Geld zum Ankaufe der⸗ 
elben, indem die bisher gewährten Gaben bereits zu dieſem Zwecke verwendet 
ſind. Briefliche Zuſendungen von baarem Gelde wolle man an unſern 


Schriftführer und Schatzmeiſter, dem Oberſt a. D. Bellmann, Schuhbrücke |; 


Nr. 36, gefälligſt adreſſiren. Naturalgeſchenke aus hieſiger Stadt werden 
täglich Vor⸗ und Nachmittags lexeluſive Sonntags) von den anweſenden Da: 


men des Vereins, von hier eingehende Gelder aber von unſerm Vereins⸗ S 


Kaſſirer, Rechnungsrath Schramm, in der Börſe (Blücherplatz Nr. 16), in 
Empfang genommen werden. 
Der Ausſchuz des tete Franen-Centralverei Beſchaffu 
er Ausſchuß de eſiſchen Frauen ⸗Centralvereins zur Beſchaffung 
Fre von Lazareth⸗Bedürfniſſen. [303] 
Marie Eichborn; Eleonore, Freifrau v. Ende; Agnes Erdmann; 
Agnes v. Görtz; Mathilde Hippauf; Emma Hobrecht, geb. Stampe; 
Linna en gien Emma Laßwitz; Marie v. Mutius; Louiſe 
v. Maaſſen; Clementine Molinari; Jenny Plaeſchke; Cäeilie 
Schoenborn; Ottilic v. Zaſtrow; Bellmann, Oberſt a. D., Schrift⸗ 
führer und Schatzmeiſter des 3 1 e Rechnungsrath, Kaſſirer 
es Vereins. 


bereit. 


Da die Bedürfniſſe zur ärztlichen Pflege kranker und verwundeter Mili⸗ 
tärs im hieſigen fürſtlichen Lazareth vorläufig vollkommen ausreichend ſind, 
fo bitten die Unterzeichneten die verehrten Wohlthatigkeits⸗Vereine, jo wie alle 
Privatperſonen, fernere uns zugedachten Spenden bis auf Weiteres dahin zu 
dirigiven, wo gegenwärtig die Noth am größen iſt. 

icolai, den 8. Juli 1866. 
Die königliche Lazareth⸗Verwaltung. 
Dr, Moll, Dr. Pioſſek, Dr. Krauskopf, 
königl. Sanitäts⸗Rath. prakt. Arzt. Militär⸗Arzt. 


Auf mehrfache Aufforderung erkläre ich mich gern bereit, den Herren 
Studirenden, welche zum . Verpflegungs⸗Corps eintreten 
wollen, Inſtructionen für ihren Dienſt und Unterricht im Bandagiren 
Dinstag, den 10. und Mittwoch, den 11. Juli, Abends von 6—8 U 
Lokale der vaterländiſchen Geſellſchaft (Börſe, 2. Stoch) zu ertheilen. 

[310] Dr. phil, et med, Herrmann Cohn. 


r im 


An die Armee ſind verſandt worden: a 

7. Juli via Frankenſtein⸗Nachod: 2000 Flaſchen Wein, 69 Eimer Rum, 
1 Kiste Hähne und Trichter, 1 Faß, 6 Kiſten Arac, 1 Oxhoft Branntwein, 
25 Tonnen Bier, 1 Faß Himbeerjaft, 12 Kiſten Colonial⸗Waaren, 3 Kiſten 
Chocolade, 3 Kiſten Citronen, 5 Kiſten Cervelatwurſt, 1 Korb Butter, 5 Säcke 
Tabak, 9 Säcke Salz, 3 Pack Backobſt, 21 Fäßchen Zucker, 19 große Kiſten 
Cigarren, 7 Säcke Charpie. 

Die Begleiter ſind, wie bei früheren Sendungen, ermächtigt worden, an 
Lazarethe und Trupentheile, die fie unterwegs finden, das Benbthigte abzu⸗ 
geben. [317] ie Handelskammer. 


An Beiträgen für den Schleſiſchen e zur Pflege im Felde 
verwundeter und erkrankter Krieger ſind ferner bei mir eingegangen vom 
30. Juni bis 6. Juli incl.: Major v. Lettgau 4 Thlr., Ober⸗Conſiſtorial⸗ 
Räthin Middeldorpf 10 Thlr., Ungenannt 5 Thlr. v. Bz. 5 Thlr., Prinz H. 
10 Thlr., au Uhlmann 3 Thlr., Verein hriflicher Kaufleute 300 Tir, 
Mehrere Webergeſellen durch Senior Dietrich 2 Thlr. Adam, Haupt⸗Buch⸗ 
halter der Minerva, 3 Thlr. Frau P. 5 Thlr. Frau Kreis⸗Gerichts⸗Räthin 
Conrad 5 Thlr. Kleineidam, Ober⸗Poſt⸗Sekretär, 1 Thlr. Frau Rittmeiſter 
v. Ragzet 50 Thlr. Lokal⸗Verein in Polkwitz durch Gerichts⸗Aſſeſſor Habicht 
100 Thlr. Dr. Rhode 5 Thlr. v. Faldern, Oberſt⸗Leutenant, 20 Thlr. 
W. Lüber, Reg.⸗Rath a. D. in Seichau, 169 Thlr. 19 Sgr. Lokal⸗Verein in 
Trebnitz 50 Thlr. Frau Wedler 1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. Klopſch, Domherr, 
10 ar. Baude, Pfarrer, 5 Thlr. Sammlung durch den Glockner von 
St. Vincenz 2 Thlr. 10 Sgr. Ungenannt 20 Thlr. v. Üthmann, Regierungs⸗ 
Aſſeſſor, 5 Thlr. v. Wolframsdorf zu Hünern 5 Thlr. Lokal⸗Verein zu 
Trebnitz 20 Thlr. Reinhard, Ober⸗Reg.⸗Rath, 10 Thlr. J. H. Büchler 
40 Thlr. F. Kunth, Mühlenbeſitzer in Johnsdorf, 2 Thlr. Gemeinde Bohn: 
ftod, Kr. Bolkenhain, durch Paſtor Hirche 10 Tolr. Sammlung bei Adam's 
in ee 1 Thlr. 20 Sgr. Profeſſor Schroeter 5 Thlr. Koch, Kreis⸗ 
Ger.⸗Calculator in Neumarkt 6 Thlr. Pr. Barkow, Geheimerath, 10 Thlr. 
Madame Flegel 1 Thlr. Hauptmann Duport 15 Thlr. Ad. Willer 10 Thlr. 
Abraham Hentſchel 5 5 r. Frau Kaufmann Kägehrand 5 Thlr. Schade, 
Appellat.⸗Ger.⸗Rath 3 Thlr. Fürſt, Stadtger.⸗Rath, 5 Thlr. Obſt 1 Thlr. 
Hermann Schulze, Procuriſt, 4 Thlr., 
Sammlung des Perſonals der Handlun Eppner 2 Thlr., Epſtein, Gerichts⸗ 
Aſſeſſor, 2 Thlr. A F. Strempel, Kaufmann, 3 Thlr., Friedr. Jacob, Dis⸗ 
ponent, 1 Frd'or., R. aus E. 100 Thlr., G.. 5 Thlr., Paſtor Claus⸗ 
niter in ih und Sohn 10 Thlr. Frau p. Schalſchau 2 Thlr., H. R. 
e ae Ch. R. 1 Thlr., H. ©. 1 Thlr., A. S. 3 Sgr. 6 Pf, 
Fou retſchmer⸗Aelteſte Kloſe 3 Thlr., Poe Kretſchmer Or 1 Thlr., 

. . p. in Grottkau 5 Thlr., A. Dyefeld (3 Poſten) 7 Thlr., Radynski, Land⸗ 
wehrhauptmann und Kanzleirath a. D. 1 Thlr., Frau Lendin 3 Thlr., Gra 
Rittberg 25 Thlr., Holzbecher, Rendant, lr. v. Paczensli, uſtiſtrath, 
10 Thlr., Frau v. Roſenberg⸗Lipinski 10 Thlr., Wagner, Kreisrichter 2 Thlr., 
Frau Hern 2 Thlr., Blüte, Eiſenbahn⸗Bau⸗Unternehmer 10 Thlr., Unge⸗ 
nannt 1 Thlr., Feige, Paſtor, 6 Thlr., Gräfin v. e auf Ber be 
22 Thlr. 20 Sa 9 5 Particulier, 5 Thlr., Stoller, Reſtaurateur, 2 20 tr 
S. P. und Frl. S. 3 Thlr., Haushälter Heſſe und Frau 1 Thlr., Hilfsperein 


8 


in Frauſtadt durch Aug. Cleemann 100 Thlr., Frau Thereſe Rother 1 Thlr., 


Henkel, Kreisrichter in Falkenberg O.⸗S. pro Juli 5 Thlr., Fann 
Schmidt 1 Thlr., Luge, Meant 5 Ale, Bacon None 10 Ale 
Gemeinde Hummel bei Seebnitz durch Paſtor Schiller 6 Thlr., Albrecht Diet: 


rich 5 Thlr., Adam, stud. theol. 1 Thlr., Feigs 1 Thlr., R. R. D. 2 Thlr., 
Weingärtner, Subſenior 2 Thlr., Ungenannt 1 Thlr., Jokiſch, Rittergutsbeſ. 
auf Drieſchowitz 25 Thlr., . 5 Appell.⸗Gerichts⸗Rath Hahn 1 Thlr., Frau 


2 Thlr., Heinrich Heufmann 3 Thlr., Breslauer N nee er und 

egierungs⸗Beanten durch 
Pf., Dr. Silbergleit 3 Thlr., 
enlohehütte durch F. Hörfer 


2 Thlr., Frau v. Koſchutzki auf Groß⸗Wilkowitz 20 Thlr., Samml der 
Geiſtlichteit des Archipresbyteriats in Beuthen Ober⸗Schleſien 15 K 


in der Straf⸗Anſtalt zu Da durch 
rren⸗Heil⸗Anſtalt zu 


ker, 10 Thlr., F. W. Hildebrandt 20 Thlr., Künneth 2 Thlr. Mad. Schwarz 
1 Thlr., Graf Carl v. Balleſtrem 200 Thlr., Schönborn, Rittergutsbeſitzer, 
5 Thlr., Beckmann, Tiſchlermeiſter, 3 Thlr., Zimmermittels⸗Kaſſe 100 Thlr., 
Erdmann 1 Thlr., Uhden, kgl. Oberamtm. in Sorge 20 Thlr., Lehrer⸗Colle⸗ 
gium des kath. Schullehrer⸗Seminars u. deſſen Zöglinge 10 Thlr., Domke, Baitor 
in Waſchle bei Punitz 4 Thlr., Gräfin Henckel auf Romolkwitz 25 Thl., M. Wolf 
und Pauline Koſchinsky in Pitſchen 3 Thlr., Localverein in Soeſt 200 Thlr., 
Sammlung der Gemeinde Schwarzau bei Lüben durch Paſtor Rauch 35 Thlr., 
Schneidermeiſter Bindernagel 3 Thlr. Roesner 1 Thlr., Familie B. 5 Thlr., 


— v. Burghoff 5 Thlr., C. F. Dre 3 Thlr., Ungenannt 2 Thlr., 
E. W. Egers 10 Thlr., Anna Wutke 1 Thlr. 15 Sgr., J. B. 20 Sgr., C. 
lr. Schubart, Poſtex⸗ 


Winkler 5 Thlr., Familie 7 1 Thlr., Ungenannt 2 
(Betrag des e 35 Thlr. 18 Sgr. 


Thlr., 0515 Apotheker Reismüller 10 Thlr., Baron v. nee zu Gabis 3 
reis⸗Comité in Labiau, Oſtpr., durch Bürgermeiſter 


Chef im Schleſ. Feſtungs⸗Artillerie⸗Regiment Nr. 6, 10 Thlr., 
r., A. v. A. 2 Thlr., 


Bei dem ſchleſ. Frauen⸗Central⸗Verein zur Beſchaffung von Lazareth⸗ 
Bedürfniſſen für die Armee ig ferner an milden Gaben eingegangen: Aus 
dem Goldnen⸗Raden⸗Bezirk, 2. Ablieferung: Kaufm. J. W. Littauer 
2 Thlr, Buchholr. Gerhd. Heinr. Wolff 1 Thlr., Fr. Kfm. Math. Hamburger 

0 S chleſinger 2% Sgr., ol. 


gr., 
Schiff Kfm. 5 Thlr., Schankwirth Schinderwahn 3 Sgr., Handelsm. Schra⸗ 
gr., Fr. Kaufm. 


Ung. 5 S fm. 
Thlr., M. H. 
er f 


ge Guftentag 1 


r. Kipke 2 Thlr., Neumann 5 Sgr., 
17 Prof. Der 3 Thlr., J. F. 9 Thlr. 15 Sgr., Hübſchmann 1 Thlr., Fr. 


Littmann 1 5 
eitverhehn 10 Sor, bg 
eb. Fiedler, 1 ſer Heir E. und M. Gum⸗ 

pert 5 Fir, Kfm. C. Bunke 3 Thlr., Juwelier Heinr. Gumpert 5 
— Üng, 2% Sgr., Grünſpach 2% Sgr., 
15 Sar. 
10 Sgr., 
r., 


Kfm. E. Friedländer 10 Sgr., M. Hamburger 10 Sgr., Prof. Hirſch 15 S 
ling 5 Epr., C. S. 10 Sp, Aron 20 Spe, 6, Sie! Mi Wir 
1 Thlr. dug 1 Thlr., Frl. A, und M. Moritz 2 Thlr. K erg 


3 2% Sgr., Apr, ac. Flatau 5 Thlr., Ed. Bielſchowsky 15 Sgr., 
Mathilde x r. Wol 0 
15 Sgr., Bertha Rieſenfeld 1 Scha Louis Hamburger = Sgr., Julius⸗ 


burger 7} vermacher 10 uis Gl. 
15 Er, Fedor Pringsheim 5 Thlr., 


nanuel Hahn 20 Sgr., Nachol und Schaps 
Dr 5 She r 10 Sar, 


Garn 5 Sgr., Fräulein Freund 2% Sgr., Kober Sgr., Louiſe 
Bauer 5 Sgr. Erneſtine Leſchinski 10 Sgr., Dienſtferlig 5 Sgr., Un 
genannt 2% Sgr., N. N. ränlel 5 Sp, Fiſchel 2% Sgr., 


A 
id Hen 185 

n Vem 
gr., Henr. Bie 5 Sgr., H. Goloſtein 5 8. » 


Serg. Czerwinka 5 Sgr., Dr, Langendorf 5 Sgr., W 
5 Sgr., Muth 5 Sgr., Koppel 10 Sgr., A. 15, So, ff 10 Sgr., Triert 5 


( „+ Ung. 20 

Sgr., Ung. 15 Sgr., N. N. 3 Sgr., Louis Sachs 20 Sgr. Fortf. folgt) 

ad ar u 
Stoßſeufzer eines Wieners. 


O Benedek, o Benedek, 
Rahrſt Du Dich denn noch nicht vom Fleck? 
Die Preußen avanciren keck, 
Sie eſſen unſer Fleiſch und Speck, 
Clam⸗Gallas fiel bereits in D. ck, 
Und Du, Du harreſt im Verſtock. — 
Das Staatsſchiff hat ſchon einen Led. 
Der Feind nimmt ja 92 % Böhmen weg, 
Verborgen bleibt Dein Plan und Zweck — 
Doch ſcheint's, wir kommen um die Eck 
Mit Deinem Plan, o Benedek, 
Sa Defterveidh (Ache ve. Schred, 
rachſt zu vie orneweg. 
pradiit 3 d'rangeh'n Benekef, 


chwertes, komm' aus dem Verſteck 


Des S 
Und handle endlich, Benedek! [309] 


Bianca, geb. Hirſchfelder in Breslau, von 
einem munteren Knaben glücklich entbunden. 
Marſchquartier Platzig bei Königgrätz, den 
6. Juli 1866 


1307 eſchke, Feldpoſt⸗Seeretair 
beim N Re des 6. Armeccorps. 


Allen lieben Freunden und Verwandten hier⸗ 
mit ſtatt jeder beſonderen Meldung die erge⸗ 
bene Anzeige, daß meine liebe Frau Minna, 

eb. Bruchmann, mich beute mit einem ge: 
aden Knaben beſchenkte. 1284 

Liegnitz, den 7. Juli 1866. 

Hermann Menzel. 


Die heut Morgen 9% Uhr erfolgte glück ⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau Hermine, 
geb. Blumenau, von einem gefunden Knaben 
beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen. [277] 

Paſchkerwitz, den 7. Juli 1866. 
A. Haupt. 


Todes⸗Anzeige. 5 
Am 3. Juli d. J. fiel in der Schlacht bei 
Königgrätz unſer lieber College, Appellations⸗ 
Gerichts⸗Referendar Emil Sperlich, Lieute⸗ 
nant im 3. Niederſchleſ. Landwehr⸗Regiment 
Nr. 10. Dieſe ſchmerzliche Nachricht Allen, 
die ihn kannten. 
Breslau, den 8. Juli 1866. [546] 
Die Neferendarien 
beim hieſigen königl. Stadt⸗Gericht. 


Hiermit erfüllen wir die traurige Pflicht, 
den Mitgliedern anzuzeigen, dass unser 
Turn-Genosse, früheres Vorstands-Mitglied 
und Vorturner, Herr Herrmann Holdorf, 
nach längeren Leiden heute sanft verschie- 
den ist. Der biedere und ehrenwerthe Cha- 
racter des Verblichenen sichert ihm unser 
Andenken. 

Breslau, den 7. Juli 1866. 289 

Der Vorstand des Turnvereins. 


Todes⸗Anzeige. 315] 
Heute Früh endete ein ſchneller und ſanfter 
Tod die Jahre langen Leiden meiner innig⸗ 
geliebten Tochter Emilie, im Alter von 21 
Jahren. Dieſe Anzeige widmet aus tiefbe⸗ 
trübtem Herzen allen Freunden und Bekann⸗ 
ten ſtatt beſonderer Meldung: E 
Verw. Münſter. 
Breslau, den 9. Juli 1866. 


Heute Nacht 117 Uhr entſchlief nach kurzen 
Leiden unſer einzig geliebtes Söhnchen Herr⸗ 
mann, im Alter von 18 Wochen. Dieſe trau⸗ 
rige Nachricht allen Freunden und Bekannten, 
um ſtille Theilnahme bittend. 

Breslau, den 7. Juli 1866. 

542] Herrmann Stelzer nebit Frau. 


Heute Abend 9 Uhr verſchied nach langen 
Leiden unſere innig geliebte Mutter, Schwie⸗ 
1 und Großmutter, die verw. Frau 

aufmann . Peiſer, geborene Bres⸗ 
lauer, im Alter von 72 Jahren. Dies Ver⸗ 
wandten und Bekannten jtatt beſonderer Mel⸗ 
dung. Breslau, 8. Juli 1866. 

Die Hinterbliebenen. 

Beerdigung: Dinſtag Nachmittag 3 Uhr. 
Trauerhaus: Schuhbrücke 70. [544] 


Heute Abend % 9 Uhr ftarb am Herzſchlag 
unſer lieber Ehemann, Vater, Schwieger⸗, 
roß, und Urgroßvater, der vormalige Paſtor 
Dr. Hennicke, im 76. Lebensjahre, was wir 
zur ſtillen Theilnahme hiermit anzeigen. 
Schweidnitz, den 7. Juli 1866. [286] 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


Todes⸗Anzeige. 

Heut Mittag 1% Uhr entlälie fanft nach 
langen Leiden unſere innig geliebte Tochter, 
Gattin, Mutter, Schweſter, Schwägerin und 
Tante, die Inſpector Heleng Schaar, geb. 
Nitter, im Alter von 36% 1 

Tief betrübt zeigen dies Verwandten und 
Freunden, um ſtille Theilnahme bittend, er⸗ 
an hau, den 8. Juli 1866 
atſchkau, den 8. Juli 0 
607 . Die Hinterbliebenen. 


Todes » Anzeige. 
Heute Mittag %12 Uhr ſtarb nach längerem 
erzleiden ſanft der Kirchenälteſte, Regierungs⸗ 
eldmeſſer, Herr Johann Friedrich Mier, 
in dem Alter von 88 Jahren 3 Monaten und 
7 Tagen. Wir haben ihn im Leben als einen 
ottesfürchtigen, wohlwollenden, friedfertigen 
Mann hochgeachtet und geliebt und werden 
ſein Andenken in Ehren halten. [279] 
Ratibor, den 7. Juli 1866. 
Der evangeliſche Gemeinde⸗Kirchenrath. 


Durch das heut nach längeren Leiden er⸗ 
folgte Ableben des Kaufmanns Herrn Wil ⸗ 
delm Klöſel haben wir wieder ein braves 
und thätiges, für das Wohl der Commune 
ſich intereſſirendes Mitglied verloren, welches 

ir mit Bedauern zur Kenntniß bringen. 

Leobſchütz, den 7. Juli 1866. 

Die Stadtverordneten⸗Verſammlung. 


Familien⸗Nachrichten. 


mit Dun Sn Frl. Ottilie Rapſchiſchek 


„Hrn. Otto weitzer in Berlin, Fräul. 
deen e Auguſt Koppen, Char⸗ 


Berlin. 
Ebel. Verbindung dr. Richard Meyer 
maltersdorf; 


rn ar. Helene 1 5 8 

eburten: Ein, Sohn Hrn. Joachim 

Louis Blancbois in Berlin, ee 
Hrn. Emil; Cabinets 


ea Glifabet Helm, im 79. Lebensj, 


BEN: jean Johanna Charlotte Schreck, geb. 


Breslauer Theater im Wintergarten. 
A ag den 10. Juli. Gaſtſpiel des Herrn 
The üller, Mimikers vom Druryhlane⸗ 

Der in London. Zum en 
mit Gene und ber Bräutigam.“ 

Mufit be in en bon 


Am 28. Juni wurde meine geliebte Frau 


ale: über ſichere Heilun 
oſſe! gegen frankirte Briche unentgeltlich. — 
Joh. Neſtroy. ug U N 

Georg Off. Hierauf: „Ein z. 3. in Berlin, 


Zweite Beilage zu Nr. 31 der Breslaner Zeitung, 


Engländer auf Neiſen.“ Komiſches Ballet⸗ 
Divertiſſement in 1 Akt. 

Anfang des Concerts 4 Uhr. Anfang der 

Vorſtellung 6 Uhr. Nach der Vorſtellung 

Fortſetzung des Concerts. 


Jahrmarkts⸗ Aufhebung. 
Der für den 21. d. M. angeſetzte Roß⸗ 
und Viehmarkt, und der für den 23. bis 
26. d. M. angeſetzte Kram-Markt fällt 
aus, wovon wir die Jahrmarktbeſucher 
benachrichtigen. 11342 
Neiſſe, den 6. Juli 1866. 
Der Magiſtrat. 


Hilfe! Hilfe! 


Der Mangel an Charpie, Verbandzeug, 
Hemden und ähnlichen Utenſilien wird von 
Tag zu Tag größer, namentlich für die in 
Reinerz, Lewin, Nachod, Skalitz und Umge⸗ 
gend liegendenden ſchwer verwundeten Krieger. 

Unterzeichneter hat ſich daher bewogen ge⸗ 
fühlt, der dringſten Note dadurch abzuhelfen, 
daß er einen Transportwagen zur Benutzung 
für die verſchiedenen Lazarethe ſtellt und bittet 
zugleich um recht ſchnelle und reichliche Zuſen⸗ 
dungen von Lazarethbedürfniſſen, die ſofort 
nach Empfang weiterbefördert werden. 1 

551] 


Frankenſtein, im Hein 1866. 
Kaufmann u. Fabrik⸗Beſitzer. 


einrich Bruck, 
Zeichen der Zeit! 

Laut „Locomotive“ von Oels Nr. 74 vom 
3. Juli d. J. zahlte der königliche Erb⸗Land⸗ 
Poſtmeiſter, ſowie freier Standesherr der Herr: 
ſchaft Goſchütz, Johanniter⸗Ritter und Inhaber 
des Kronenordens zweiter Klaſſe, Herr Graf 
v. Neichenbach⸗Goſchütz, für die Verwundeten 
unſers tapferen Heeres die Summe von 


un x; 
Oels, den 7. Juli 1866, [291] 
C. W. Müller, Lieut. a. D. 


Den gütigen Gebern der für die Verband⸗ 
plätze des fünften und ſechſten Armee⸗Corps 
bſtimmten Erfriſchungs⸗Gegenſtände, ſo wie 
Charpie und n zue Nachricht, daß 
dieſelben am 6. d. M. im Bivouac vor Kö: 
nigsgrätz zur großen Freude des betreffenden 
Ws glücklich angekommen ſind. 


. 


Vorräthig bei E. Morgenſtern (fr. 

Aug. Schulz u. Co.), an 5 

Loeffler, Dr., die Behandlung der Schuß⸗ 
wunden, auf dem Schlachtfelde und 
im Feldlazareth. Preis 1½ Thlr. MR 

Neſſel, Dr., die Kriegs⸗Hoſpitäler des 
St. Johanniter⸗Ordens. Ein Bei⸗ 
trag zur Chirurgie der Schußwunden. 
Preis 1 % Thlr. 

Bernhard, Dr,, Medieinn castrensis, 
Hilfsbuch für Feldärzte und Wund⸗ 
ärzte im Kriege. Preis 2 Thlr. 

Navoth, Ur, Handbuch für die Heil⸗ 

Gehilfen. Mit 51 Holzſchnitten. Preis 

1% Thlr. 297] 


Rosie, 
der vom König Wilhelm » Verein 
zum Beten der mobilen Armee und deren 
Angehörigen veranſtalteten Geld⸗Lotterie, 
a Stück 2 Thlr. 1206] 
ſind zu haben bei dem kgl. Lotterie⸗Einnehmer 
Breslau. G. Becker, Abrechtsſtr. 14. 


Den bei der e Gasanſtalt beſchäftigt 

grpelenen Bauſchreiber Böttcher erſuche ich, 

mir ſeinen jepigen Aufenthalt anzuzeigen. 
Neuſtadt O.⸗S. Loſar, Schneidermeiſter. 


Mein Speditions- und Verladungs⸗ 
Geſchäft befindet ſich jetzt: 1549 


Carlsſtraße Nr. 13, 


vis-a-vis vom königlichen Palais. 


Oscar Heuſchel. 


Mein Comptoir und Wohnung befindet ſich 
Oder⸗Straße 18. 
555] Heinrich Pariſer. 


Warnung. 


Mittelſt gewaltſamen Einbrüchs find mir 
aus einem Pult meines Comptoirs außer 
25 Thlr. baaren Geldes noch nachſtehende 
Wechſel, in einer rothen Brieſtaſche befindlich, 
geſtohlen worden: [314] 

2 Wechſel auf Carl Wenke in Sorgau per 
15 Auguſt, à 49 Thlr. 29 Sgr. 11 Pf., 

1 Wechſel auf Joſeph Friemel in Königszelt, 
per 10 Septbr., 72 Thlr. 25 Sgr., 

1 (mir von D. London in Breslau zum Ins 
caſſo geſandter) auf P. PN hier, 
per 15 Juni, 31 Thlr. 9 Sgr., 

vor der en Ankauf hierdurch gewarnt wird. 

Schweidnitz, den 7. Juli 1866. 

M. Naphtali, Spediteur. 


Verloren 


wurde am 9. Juli d. J. auf der Schweidnitzer⸗ 
ſtraße oder in deren Nähe eine goldene Damen⸗ 
Cylinder⸗Uhr, auf der Rückſeite blau emaillirt, 
mit kleinen Diamanten, an einer ſchwarzen 
Jotkette. Die Emaille war etwas beſchädigt. 


. Der ehrliche Finder erhalt eine angemeſſene 


Belohnung Ohlauerſtraße 19, 2 Tr. [305] 
Die Stelle eines zweiten Cantors, 
der zugleich als N fungirt, iſt zu be⸗ 
ſeten. Gehalt 150 Thaler. 
Der Vorſtand der Nen⸗Glogauer 
Synagoge. Breslau. 


An Bruftkranke, Unterleibskranke 
und an Schwächezuſtänden Leidende 
verſendet der Speclalarzt Dr. Sa up: 
fon aus New. Hork ſeine Broſchüre 
dieſer Zuſtände, 
dreſſe Dr. Samp 


on aus New⸗York 


[71] 


1739 


Bekanntmachung. 

Auf mehrfach an uns gerichtete Anfragen erklären wir uns gern bereit, 
Geldbeträge, welche unſere Mitbürger — abgeſehen von den opferwilligen Zuwendun⸗ 
gen an die verſchiedenen Comite's für durch den Krieg hervorgerufene patriotiſche 
Zwecke — durch dauernde freiwillige Beſteuerung ihres Einkommens dieſen Zwecken 
zuzuführen gewillt ſind, in Monatsraten gegen Quittung durch unſere Steuer⸗ 
Erheber einholen zu laſſen. 

Die Verwendung der in Folge von Selbſtbeſteuerung aufkommenden Summen 
ſoll zunächſt zur Beſchaffung von Lazarethbedürfniſſen für Verwundete, von Erfriſchun⸗ 
gen für die im Felde befindlichen Truppen und zur Unterſtützung bedürftiger Familien 
eingezogener Wehrmänner und Reſerviſten, ſpäter zur Unterſtützung bedürftiger Hinter⸗ 
bliebenen von im Kriege Gefallener, ſowie zur Fürſorge der aus dem Kriege hervor⸗ 
gehenden arbeitsunfähigen Invaliden, erfolgen. 

Ueber dieſelbe werden wir ſeiner Zeit öffentlich Rechnung legen, die Namen der⸗ 
jenigen Einwohner, welche eine dauernde Selbſtbeſteuerung ſich auferlegen, dagegen 
ſchon jetzt allwöchentlich in den hieſigen Zeitungen bekannt machen. 

Die auf Selbſtbeſteuerung gerichteten Offerten, in denen der Prozentſatz, mit 
welchem die Beſteuerung des zur ſtädtiſchen Einkommenſteuer veranlagten Geſammt⸗ 
Einkommens gewünſcht wird, ſowie der Zeitraum, für welchen die Selbſtbeſteuerung 
erfolgt, anzugeben iſt, bitten wir bei unſerer Rathhaus⸗Inſpection abzugeben, welche 
auch Formulare zu derartigen Oſſerten unentgeltlich verabfolgt. [1346] 

Breslau, den 7. Juli 1866. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt: und Reſidenz⸗Stadt. 
Bekanntmachung. 

Vom 8. Juli c. ab wird zwiſchen Ratibar und Leobſchüß ein Perſonenzug im Anſchluß 
an die Perſonenzüge der Hauptbahn II. und VIII. verkehren. Die Abfahrt von Ratibor er⸗ 
folgt um 7 Uhr 20 Min. (Stat. Zeit) Abends, die Ankunft in Leobſchütz um 8 Uhr 27 Mi⸗ 
niten. Die Abfahrt von Leobfchüß um 6 Uhr 2 Minuten Morgens, die Ankunft in Ratibor 
um 7 Uhr 9 Minuten. Außerdem bleiben die gemiſchten Züge XI. und XII. im Anſchluß 
an die Schnellzüge nach dem Fahrplan vom Mal v. J., auch für die Strecke Ratibor⸗Leob⸗ 
ſchütz beſtehen, während für dieſelbe die Züge X. und XV. nur noch ausnahmsweiſe als 
reine Güterzüge abgelaſſen werden. 

Wir nehmen jedoch auf unſere Bekanntmachung vom 22. Juni c. noch ausdrücklich Be⸗ 
ug und empfehlen dem Publikum nochmals, während der Dauer der Kriegsverhältniſſe, vor 

ntritt der Reiſe bei dem betreffenden Stations⸗Vorſtande über den Verkehr der Züge nähere 
Erkundigung einzuziehen. [280] 
Ratibor, den 6 Juli 1866, 
Königliche Direction der Wilhelmsbahn. 


Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn. 


Unter Bezugnahme auf die Anzeige vom 1. Juli C. in Betreff der Einlöſung 
der Dividenden⸗Copons unſerer Stamm Actien für das Betriebsjahr 
1865, geben wir hiermit bekannt, daß der Dividenden ⸗Coupon von den Ge: 
nußſcheinen pro Betriebsjahr 1865 im Werthe von Zwei Rubel pro 
nen i. Laufe des Monats Juli c. bei denſelben Zahlſtellen zu reali⸗ 
iren iſt. 

Die im October v. J. zur Amortiſation ausgelooſten Actien kommen jetzt eben⸗ 
falls mit Rubel Silber Hundert pro Stück zur Auszahlung. 

In Stelle der gelooſten Stücke erhalten die Inhaber Genußſcheine actions de 
jouissance. 


Warſchau, den 24. Juni (6. Juli) 1866. 


290] 
Der Verwaltungs⸗Nath. 


Für die Herren Militärs. 


empfehle ich mein bekannt großes Lager in 


Seidenen Hemden, 


unbedingt das Praktiſchſte für die Campagne. 


Eduard Littauer, 


Ning 27 (Becherſeite), 
zweites Haus von der Schweidnitzerſtraßen ⸗Ecke. 


1292 


Den geehrten Kohlenhändlern und Kohlenconſumenten mache ich 
die ergebene Anzeige, daß die Waſſer auf Louiſensglück⸗ und Guter⸗ 
Traugott⸗Grube wieder bewältigt ſind und die Kohlenförderung in der 

früheren Stärke wieder aufgenommen iſt. 


Die Kohlenlieferungen können nunmehr in dem Maße erfolgen, als ſeitens der 


Eiſenbahnen Wagen zur Verladung geſtellt werden. [283] 
Louiſensglück⸗Grube, den 6. Juli 1866. von Krenski, Repräſentant. 


Oberhemden don Shirting u. Leinen, in den neueſten 


5 unter Garantie des Gutſitzens billigſt 
die Wäſchefabrik von Hermann Heufemann, Alte⸗Taſchenſtraße Nr. 8. 


250 Tonnen Baieriſch⸗Lagerbier, 


feinſte Qualität, kann noch preiswerth abgeben: 
[257] Die Bierbrauerei von Iſidor Müller in Rybnik. 


Gebirgs⸗Himbeer⸗ Amonaden⸗ Saft 


in vorzüglicher Qualität empfehlen billigit: 
Otto Unger & Sohn, Rum, Sprit: u. Liqueur⸗Fabrik, Griedr.⸗Wilhelms 


Zur Raps beſtellung 


. 1 


offerirt die Königl. Preuß. Patent⸗Kali⸗Fabrik von Dr. A. Frank in Staßfurt ihre 


Kali⸗Düngemittel, 


namentlich rohes ſchwefelſaures Kali gemahlen à Ctr. 15 Sgr., 
g ", 1 „ g geſchmolzen und ff. gemahlen a Ctr. 20 Sgr., 
ſowie concentrirte Kaliſalze Sach und öfach à Ctr. 1% 2 
des Gehalts. N 
bei Oelſaaten erzielt find und die gering 
beſonders für die nächſte Beſtellung. 
roſpecte, Preis⸗Courante ꝛc. franco und gratis. 


120 neue Gewehre 11 Sgr 


mit Bajonett (Percuſſion) offerirt billigſt 
1566] E. Sperling, icolatfabtgraben 3a, 


5 


[299] 


Ah Schönfeld, 


acond, empfiehlt 
80 1915 


9 
hlr. reſp. 3 Thlr. unter Garantie 
Vorzügliche Erfolge, welche auch in ges Jahre wieder mit unſern Kalidüngemitteln 
en 


N often, welche deren Anwendung (auf einen Mag⸗ 
deburger Morgen genügen 3 Ctr. rohes ſchwefelſaures Kali) erfordert, empfehlen dieſelben 


Hundert Briefbogen 
und paſſende Couverts. 


echtsſtraße Nr. 10. 


Bekanntmachung. [1347] 
„. Konkurs» Eröffnung. 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Abtheilung I. 

Den 9. Juli 1866, Nachmittags 1 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmannes 
Siegfried Peſchke, Breiteſtraße Nr. 9 hier, iſt 
der kaufmänniſche Konkurs eröffnet und der 
Tag der Zahlungseinſtellung 

auf den 28. Juni 1866 
feſtgeſetzt worden. 
„I. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Kaufmann A. Krauſe hier, Vorwerks⸗ 
ſtraße Nr. 24 b, beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 

auf den 18. Juli 1866, Vormitt. 11% Uhr, 

vor dem Commiſſarius, Stadtrichter Tietze 

im Berathungs⸗Zimmer im erſten Stock des 

Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern einſt⸗ 
weiligen Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 

bis zum 15. Auguſt 1866 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. 

eine er und andere mit denſelben 
glei 


berechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
efind⸗ 


ners haben don den in ihrem Beſitz 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

III. Zugleich werden alle diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert ihr 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshängig 
ſein oder nicht, mit dem dafür verlangten 
Vorrechte, 

bis zum 15. Auguſt 1866 einſchließlich, 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
nn des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
ona ; 

auf den 5. September 1866, Vormittags 

10 Uhr, vor dem Kommiſſarius, Stadtrichter 

Tietze im Terminszimmer der erſten Ab⸗ 

theilung im 2. Stock des Stadt⸗Gerichts⸗ 

Gebäudes 
zu erſcheinen. 

Nach Abhaltung dieſes Termins wird geeig⸗ 
neten Falls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. - 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſigen 
Orte wohnhaſten oder zur Praxis bei uns 
berechtigten Bevollmächtigten beſtellen und zu 
den Akten anzeigen. 0 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Juſtizräthe Salzmann, 

imon, ſo wie die Rechts⸗Anwälte Rhau, 
und Teichmann zu Sachwaltern vorge⸗ 
ſchlagen. 


[1285] Bekanntmachung. 
„ Konkurs⸗Eröffnung. 
Königliches Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Abtheilung I. 


Den 2. Juli 1866, Nachmittags 12½ Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmann Sa⸗ 
muel Loevi Wiener, alleinigen Inhabers 
der Handlung „S. L. Wiener“ hier, Blü⸗ 
cherplatz Nr. 6/7, iſt der . Kon⸗ 
al eröffnet und der Tag der Zahlungsein⸗ 

ellung 
auf den 23. Juni 1866 
feſtgeſetzt worden. 

J. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Kaufmann Franz Lütke, Nicolaiplatz 
Nr. 1 beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den 1 14 in dem 

auf den 12. Juli 1866, Vormittags 

11% Uhr, vor dem Kommiſſarius, Stadt⸗ 

richter Kinkeldey im Berathungszimmer 

im 1. Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung bieles Ders 
alters oder die Beſtellung eines anderen einſt⸗ 
weiligen Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, 

im Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem W der Gegenjtände 
bis zum 4. Aug. 1866 einſchließlich 


dem Gerichte oder dem Verwalter der Maſſe 


Anzeige zu machen und Alles mit Vorbehalt 
wer etwaigen Rechte ebendahin zur Konkurs⸗ 
aſſe abzuliefern. 0 
Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben don den in ihrem Beſitze befindli⸗ 
chen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


Bekanntmachung. [1345] 
In unſer Procuren⸗Regiſter iſt a. bei Nr. 
161 das Erlöſchen der dem Buchhändler Au⸗ 
nut Hirt von dem Verlags- und königlichen 
niverſitäts⸗Buchhändler Ferdinand Hirt hier 
für die Nr. 1018 des Firmen⸗Regiſters einge⸗ 
tragenen Firmen „Hirt's königl. Univerſitäts⸗ 
Buchhandlung für deutſche und ausländiſche 
Literatur“ und „Verlagsbuchhandlung von 
Frrdinand Hirt hier, königl. Univerſitäts⸗ 
Buchhändler“ hier ertheilten Procura d. Nr 
329 der Buchhändler Auguſt Hirt hier al‘ 
Procuriſt des Verlags⸗ und königl. Uniberji 
täts⸗Buchhändlers Ferdinand Hirt hier fü 
eier hier beſtehende, in unſerem Firmen⸗R 
giſter Nr. 1601 eingetragene Firma: „Ferd 
nand Hirt Verlags: und königliche Univ, 
ſitäts⸗Buchhandlung“ heute eingetragen word. 
Breslau, den 2. u 1866, 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth, I. 


apieren oder anderen Sachen 


t 
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Oeffentliche Bekanntmachung. 
Den 1 8 Gläubi ng dessen 20. 


vorſtehende N ſeiner Nachlaßmaſſe, 
heil J. Titel 17 des 
a: Landrechts hierdurch bekannt gemacht. 
Breslau, den 5. Mai 1866. x 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheil. II. 
ür Vormundſchaftsſachen. [893] 


Konkurs- Eröffnung. [1234] 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Glaz. 
btheilung J. 
Den 20. Juni 1866, Vormittags 11½ Uhr. 
Ueber das Vermögen des Kaufmanns S. 
Goldfeld zu Glaz iſt der käufmänniſche Kon⸗ 
kurs eröffnet und der Tag der Zahlungsein⸗ 


ſtellung 
auf den 19. Juni 1866 

feftgefeßt worden. 

J. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Rechts⸗Anwalt Baetke zu Glaz beſtellt. 

Die Gläubiger werden aufgefordert, in dem 

auf Sonnabend den 7. Juli 1866, Vor⸗ 

mittags 11 Uhr, vor dem Kreis⸗Gerichts⸗ 

Rath Wollny, in nnierem Terminszimmer 

Nr. 16 des Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine die Erklärungen über 
Beibehaltung des Genannten oder ihre Vor⸗ 
ſchläge zur Beſtellung eines anderen Verwal⸗ 


ters nn. ; 

II. e diejenigen, welche an die Maſſe 
Anſprüche als Konkursgläubiger machen, wer⸗ 
den hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 
dieſelben mögen bereits rechtshaͤngig fein oder 

orrechte, 
is zum 10. Anguſt 1866 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protoko 


anzumel- 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 


lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 


deten Forderungen, 
auf Sonnabend den 8. Septbr. 1866, 
Vormittags 10 Uhr, vor dem Kreis⸗Gerichts⸗ 
Rath Wollny, in unſerem Terminszimmer 
Nr. 16 des Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. . 8 
Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen. g 
eder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
Au bei uns berechtigten Bevollmächtigten 
befte en und zu den Alten anzeigen. 
Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Obert 
und Kade, fo wie die Juſtiz⸗Räthe Leyfer 
und Richter zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 
III. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nie⸗ 
mandem davon etwas zu verabfolgen oder zu 
geben, vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 
bis zum 20. Juli 1866 einſchließlich, 
An Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
nzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
170 etwanigen Rechte, zur Konkursmaſſe 
abzuliefern. 1 
fandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


Konkurs ⸗ Eröffnung. [1304] 
Königliche Kreis⸗Gerichts Deputation 
u 


3 9 i 
Den 3. Juli 1866, Mittags 12 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Gutsbeſitzers 
— Adolphi zu Alt⸗Kröben iſt der ge⸗ 
meine Konkurs eröffnet. 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
Rechtsanwalt Dr. Bernhard hierſelbſt beitellt, 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem . 

auf den 16. Juli d. J., Vormittags 

11 15 vor dem Kammiſſar Herrn Gerichts⸗ 

Aſſeſſor Großmann 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge Über die Beibehaltung. dieses Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
an etwas verſchulden, wird aufgegeben, 

ichts an denſelben zu berabfolgen oder zu 
zahlen, vielmehr von dem Beſitze der Gegenſtände 

bis zum 3. Auguſt d. J. einſchließlich 
dem Gerichte oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte ebendahin zur Konkurs» 
maſſe abzuliefern. ; 
fandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigten n des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


Das Heyderſche Stipendium für hier ge⸗ 
bürtige Studirende reſp. An 8 der, der 
Stiſterin verwandten Familien König und 


Guſſan iſt von Termin Michaeli 1866 ab, 
auf 3 Jahr von uns zu vergeben. Die primo 
loco berechtigten Mitglieder der erwähnten 
milien fordern wir hierdurch zur Einreichung 
ihrer eg Bewerbungsgeſuche bis ſpäte⸗ 
ſtens zum 1. September d. J. mit dem Be⸗ 
merken auf, daß über das Stipendium ander⸗ 
weitig verfügt werden wird, wenn bis zum 
angegebenen Termine dergleichen Bewerbungen 
nicht eingehen. 1341] 
Bernſtadt, den 6. Juli 1866. 
Der Magiſtrat. 


Mein in der Kloſterſtraße Nr. 60 neu 
eingerichtetes 5509] 


Portativbad 


empfehle ih unter Zuſicherung prompter und 


* reinlicher Bedienung zu nachſtehenden Preiſen: 


a) Parterre und 1. Stock 1 Bad 11 Sgr., 
N € Bäder im Abonnement 2 Thlr., 
b) 2. u. 3. Etage 1 Bad 121% Sgr., 6 Bü: 
der im Abonnement 2% Sgr. 
Beſtellungen erbitte ich bei ſchleunigem Be⸗ 
darf per Expreß, ſonſt genügt bei genauer 


Zeitbeſtimmun BT 
Boft-Brieftaften. en Beſtellung per 
ugu 
0 


Damen ⸗Curſe [557 
der italieniſchen Sprache. — Näh. in der Bug 
handlung der Herren Trewendt & Granier. 


1760 


Auction. Die Rechnungsführer und Polizei⸗Ver⸗ 
Freitag, den 13. d. Mts., Vorm. O Uhr, ea e bei der Majoratsherrſchaft 
foren im Stadt⸗Ger.⸗Gebäude in der Stein⸗JQuaritz iſt, durch Einziehung des zeitigen 
erg⸗Lipinsky'ſchen Concurs⸗Sache ca. 7 Ctr. Jer zum Militär, vacant. 
5 ewerber um dieſe Stelle, die bald anzutreten 

im Stande ſind, wollen ſich unter Einreichung 

ihrer Atteſte in Abſchrift franco beim Wirth⸗ 
ſchaftsamt melden. [308] 


Vom 1. September oder 1. October d. J. 
ſucht ein in den mittleren Jahren ſtehender, 
unverheiratheter und militärfreier Oeconomie⸗ 
Inſpector anderweite Stellung in einer größe⸗ 
ren Wirthſchaft. Günſtige Zeugniſſe und Em⸗ 
pfehlungen ſtehen demſelben zur Seite. Ge⸗ 
fällige Offerten bittet man unter L. A. 4 34 
poste restante Görlitz franco richten zu 
wollen. [276] 


Ein unverheiratheter, militärfreier Wirth⸗ 
ſchaftsbeamter, noch in ſeiner Stellung 
befindlich, ſucht eine nn als Wirth⸗ 
ſchafts⸗Inſpector. Ueber ſeine Befähigung zu 
dem Amte, ſeine Rechtſchaffenheit und Yale 
Führung beſitzt derſelbe ſehr gt lautende At⸗ 
teſte. Adreſſen werden sub X. V. franco an 
die Expedition des Boten aus dem Rieſen⸗ 
gebirge in Hirſchberg erbeten. [300] 


en verheiratheter cautionsfähiger Brauer, 
der dieſem Fache bevorſtehen kann, Bes 
handlung der Lagerbiere verſteht, und ſich 
durch gute Zeugniſſe über ſeine Fähigkeiten 
legitimiren kann, findet vom 1. Auguſt d. 
bei anſtändiger Veſoldung in meiner Brauerei 
Beſchäftigung. Perſönliche Vorſtellung wird 


866. 
Bruckiſch, Kreis⸗Gerichts⸗Sekretär. nach Einſicht der Zeugniſſe gewünſcht. 
. Häudler, [216] 


Meyer’s Hötel garni et Pensionat, Btauerei⸗Beſtzer in Zabrze. 


Nan sda 204 „„ ———0. — 

Berlin, Friedrichstrasse 204, Fur eine Apotheke wird ein Lehrling unter 
wird Familien und namentlich auch einzelnen, den günſtigſten Bedingungen verlangt, und 
ohne besonderen Schatz dastehenden Per- Auskunft ertheilt im Magazin pharmaceut. 
sonen, welche in Berlin kurze oder längere] Apparate von 501 
Zeit verweilen wollen, ee J. H. Büchler in Breslau, Carlsſtr. 45. 


tohlen, Ze] Teer ET NOTE ET TER 
nl yntonienftrobe 13 iſt die erſte Etage zu ver⸗ 
miethen und Michaeli zu beziehen. [561] 


Abbrechtsſtraße 25, neben der fünigl. Poſt, 
1 find par terre pr. Term. Michaelis zu ver⸗ 
miethen: 1) ein größeres Lokal, für ein Bu⸗ 
reau oder Geſchäftslokal geeignet, beſtehend 
aus 3 Zimmern und Cabinet nebſt heller Re⸗ 
miſe und Keller; 2) ein Comptoir ebf zwei 
großen hellen Remiſen und Keller. 549] 


Wobnungen, Werkſtellen, Stallung und Wa⸗ 
genremiſe von 50 bis 200 Thlr. jährliche 
Miethe ſind zu erfragen bei G. Alexander 
Katz, ofterftraße, 1e, Mittags bis 3 Uhr. 
RE Tauenzienplatz 4 558] 
iſt eine Wohnung von 4 Zimmern, Entree, 
üche und Beigelaß in der 2. oder 3. Etage 
Michaelis zu beziehen. Näheres 2. Et. links. 
ohnungen find Große Feldgaſſe Nr. 11.12 
W̃ u 8 Ribes gl 11 beim 
Haushälter. [544] 
WN leer Nr. 26 b iſt die Hälfte der 
2. Etage, beſtehend in 4 Zimmern, Entree, 
Speifefammer mit Waſſerleitung und ſonſti⸗ 
gem Zubehör bald oder, Michaelis zu beziehen. 
Plügerpla Nr. 6u.7 im neuerbauten Haufe 
iſt in der 3. Etage eine Wohnung aus 

5 Zimmern nebſt Beigelaß, desgleichen in der 
4. su eine ſolche, aus 3 Zimmern beſte⸗ 
hend, beide verſehen mit Waſſerleitung, Ter⸗ 
min Michaeli zu verm. Näh. b. Eigenthümer. 


Schuhbrücke Nr. 43 
ist die vordere Hälfte der 2. Etage an 
eine ruhige Familie bald oder von 
Michaeli ab zu vermiethen. [552] 


unkernſtr. 10 iſt der erſte Stock, 11 Piecen 
J mit oder ohne Stallung ab Michaelis, und 
Lagerräume ſofort zu vermiethen. 


Zu vermiethen. [539] 
Eine ehe ſofort zu beziehen oder Mir 
chaelis Kupferſchmiedeſtr. 35. 


—— 
Möbiates Zimmer an der Ohlauerſtraße, 
Neue Gaſſe 1; par terre, zu vermiethen. 


— ————̃ ů— —ñ—ů1ͥP 4ꝰ⁊ . —ů— 
Rin Riemerzeile 22, iſt die erſte Etage als 
Geſchäftslokal oder grobes Comptoir 
und die dritte Etage als Wohnung zu der⸗ 
miethen. [545 
Zu vermiethen 
4 große, helle, trockene Remiſen pro 1. Auguſt, 
der 1. Stock im Ganzen oder getheilt pro 
1, Oltober, und bald 1 großer eingezäunter 
agerplatz. 
Naheres Siebenhufner⸗Straße 1, „zur feſten 
[540] 


Burg“, im Spezereigewölbe. 
Preife der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 9. Juli 1866. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 65—72 63 52—58 Sgr. 


diverſe Zuderwaaren und Chocoladen, 233 Pfd. 
buntes Papier, 130 Pfd. Papierbeutel, 170 Pfd. 
Pack⸗ u. a. Papiere und diverſe Utenſilien, 
verſteigert werden. 
[295] Fuhrmann, Auct.⸗Comm. 
Auction. [296] 
Am 17. Juli d. J., Vorm. 9 Uhr, follen 
im Stadt⸗Gerichts⸗Gedäude Mahagoni⸗ u. a. 
Möbel, Kleider, 146 Stück neue Filzhüte, di⸗ 
verſe Kurzwaaren, 24 Petroleum⸗Lampen, 
20 Dtzd. Bilderrahmen, 24 Mille Cigarren, 
um 11 Uhr 1 Kohlen⸗Handwagen, 1 engl. 
Drehmangel und 1 Ohm Rheinwein; 
am 19. Juli d. J., Vormittags 9 Uhr, im 
Appellations⸗Gerichts⸗Gebäude diverſes Mobi⸗ 
liar, Betten, Kleider und Hausrath, verſteigert 
werden. Fuhrmann, Auct.⸗Commiſſar. 


[1343] Auktions⸗Anzeige. 

850 1 den 27. Juli d. J., von Vormit⸗ 
tags 9 Uhr an, werde ich 10 81 gerichtlichen 
Auftrags, bei der Ehrlich⸗Siegert'ſchen 
Ziegelei zwiſchen Briegiſchdorf und Schönau 
die zu mehreren 100 vollſtändigen Oefen ge⸗ 
hörigen Kacheln, Simſe, Aufſätze und Me⸗ 
daillons von weißer und brauner Farbe, ſo⸗ 
wie einige Hundert Gypsformen und andere 
zur Anfertigung von Ofen⸗Kacheln gehörige 
Geräͤthſchaften verauktioniren. 

Brieg, den 3. Juli 186 


Ir einem bedeutenden u Ober: 
ſchleſiens iſt eine Gaftwirthfchafts-Ne- 
1 mit Billard⸗ und Fremdenzimmern 
ofort oder von Michaeli d. J. zu vergeben. 
Offerten unter T. T. poste restante Beuthon 
O.-S. franco. [285] 


Ein Gaſthof 


in einer Kreis⸗ und Garniſonſtadt, an der 
Eiſenbahn und drei Chauſſeen belegen, nobel 
und fein eingerichtet, lebhafter Verkehr, wird 
11 verkaufen gewünſcht. Preis 13,000 Thlr. 

nzahlung nach Uebereinkommen. Ernſtliche 
Käufer belieben ſich, frankirt, unter Adreſſe 
A. B. poste restante Frauſtadt zu melden, 
wo Alles Nähere mitgetheilt wird. [229] 


Für Lazarethe. 


ür die jetzige Lorrespondanee 
195 empfehle 


[195] e 
Brief-Papier, 
à Buch 9 12 1 Sgr. u. 1% Sgr., 
eben jo billig Couverts. 


N. Ras chkow jun., 
Schweidnitzerſtr. 51. 


Schafvieh⸗Verlauf. 


Auf dem Rittergute Prillwitz bei Prill⸗ 
witz in Pommern ſtehen 400 Stück 5 größten 
Theil noch zur Zucht taugliche Mutterſchafe 
ſowie 700 Stück Hammel, zum Verkauf. 

Prillwitz im Juli 1866. 5 

Das Rentamt. 


Ein echt engliſches 
rm el, 


von der Windhundrace Friedrichs des Großen 
abſtammend, iſt zu verkaufen Neue Taſchen⸗ 
Straße Nr. 18, drei Treppen hoch. [301] 
wei gut eingefahrene braune Pferde, 5 und 
6 Jahre alt, ſind mit oder auch ohne Ge⸗ 
ſchirr und Wagen zu verkaufen Katharinen⸗ 
Straße 7. 


Zu Lazarethbedürfniſſen 


biu ich erbötig, ſämmtl. leinene Waaren zum 
wirklichen Selbſtkoſtenpreiſe zu verkaufen. 


Ed. Bielſchowsly jr; 


Nicolaiſtr. 76, in dem früher Ohagen'ſchen Lokal. 


Zur Bequemlichkeit meiner geehrten 
Kunden habe ich eine Niederlage meiner 


Mehl fabrikate 


n gros & en detail 


Carl traße Nr. 2 
348] 


errichtet. x 
Die Mittelmühle von 


; 1 dito gelber 66—69 63 53—i8 „ 
Julius Schottländer. gegen. 4% 4 8-4 5 
Gerſte 4—44 4 7-39 „ 
afer . 32—33 31 29—30 „ 

rbſen 6064 55 50—5 


Seegras, 


4 52 17} 
Notirungen der von der Handelskammer er, 
nannten Tonen ite zur Feſtſtellung der 
Marktpreiſe von Raps und Rübſen. Pro 

150 Pfd. Brutto in Silbergroſchen. 
a 160 150 140 
Rübſen, Winterfr. 160 150 140 
Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel: 
Spiritus pro 100 Quart bei Tralles. 
124 bez. 12 G 


ut gereinigt, friſch un 
aben bei ] 


Karl Fr. Keitſch, 


Kupferſchmiedeſtraße 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 


200,000 Stück Mauerziegel 


1. und 2. Klaſſe, verkaufe ab Liſſa auch frei 
Breslau zu einem billigen Preiſe. 547 
A. Buchmann, Ziegeleibeſitzer. 


trocken, iſt billig zu 
298 ? 


FE EA DE LT 
7. und 8, Juli Abs. 10 U. Mg. 6 U. Nchm 2 U. 
Lu dr. bei 0° 331788 33247 3327 4 


uftwärme ＋ 12,8 +16 + 13,2 
Neue Matjesheringe, Shaupuntt + 1 5 5 6 ＋ 6,1 
als auch die beliebten 306] Winſ ſättigung 795 1 m 5 ar 
2 Wetter bedeckt heiter trüb 
Ji er Fettheringe, Wärme der Oder ; + 125 


ickfeinſter Qualität, von neuer Zu. 
uhr, empfing und empfiehlt 8. Juni u. 9. Juli Abs. 10 U. Mg. BU. Nchm. 2U. 


29 RAR 3a 77 
G. Donner, uu Mete a n 0 2753 


5 Luftwä + 10,4 
Hering⸗ und Sardellen⸗Engros⸗Hdlg. Thaupuntt 4% 7 +60 88 755 
[303] Lehrlingsſtellen Dunftjättigung 91pCt. 69pC. bangt, 
in hieſigen wohl renommirten Handlungs⸗ Wind Bl SW 1 2 


trübe, Reg. bewölkt trübe 


äufern find zu erfragen bei den Börfen- | Wetter 
+11,6 


PN 
eamten Hencke u. Winkler. Wärme der Oder 


3 —— 


Geeignete]! 


3. zuweiſen, in die ſich ſelbſt edle und gute Menſchen fo leicht verlieren. 


5 R . 0 > 

F > 

4 Für Jeitungoleſer! 2 
Soeben iſt erſchienen und in allen Buch⸗ und Landkartenhandlungen zu haben: 8 


EEE LED ET e eee 


nterhaltungs⸗Literatur. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen und Leihbibliothekenzu haben: 


Irrwege. 
Erzählungen und Novellen 


von 
Ludwig Habicht. 
8. 2 Bände. Eleg. broſch. Preis 2 Thlr. 15 Sgr. 

Ludwig Habicht, der ſich durch feine „Criminal⸗Novellen“ wie durch feinen 
„Stadtſchreiber von Liegnitz“ bereits die Gunſt des Leſe⸗Publikums zu erringen gewußt 
at, ſucht in ſeinen „Irrwegen“ die menſchlichen Schwächen und Leidenſchaften, die in jedem 
chlummern, in ihrem innerſten Grunde zu erkennen und zu erfaſſen und die Irrwege nach⸗ 
e l Ein tiefes Studium 
des Menſchenherzens, eine reiche Kenntniß des Lebens befähigt den Verfaſſer, uns hier die 
ergreifendſten und erſchütterndſten Scenen aufzurollen, während ſein maßhaltendes Talent ihn 
davor bewahrt, die Grenze des Schönen und der äſthetiſchen Geſetze je zu überſchreiten. 
Ludwig Habicht's „Irrwege“ ſind Volks-Erzählungen im beſten und ſchönſten 
Sinne dieſes Wortes. 460] 

Von demſelben Verfaſſer ſind früher erſchienen: 

Criminal⸗Novellen. 8. Eleg. broſch. 1 Thlr. 7% Sgr. 
Der Stadtſchreiber von Liegnitz. Hiſtoriſcher Roman. 8. 
Eleg. broſch. 3 Thlr. 15 Sgr. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


PR 


3 Bände. 


So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der praktiſche Ackerbau 


in Bezug auf 


rationelle Bodenkultur, 
Vorſtudien aus der motzenſſcen und organiſchen Chemit, 


7 x ein . „ 
Handbuch für Landwirthe und die es werden wollen, 
bearbeitet von 


Albert v. Roſenberg⸗Lipinsſiy, 
Landſchafts⸗Director von Oels⸗Militſch, Ritter ꝛc. 
23 weite verbeſſerte Auflage. 
8 un 15 2 ne er 1 10 0 2 85 Bogen. Broſch. Preis 4% Thlr. 
ie günſtige Aufnahme, welche dieſes Werk des ge 

machte in verhaͤltnißmäßig kurzer Zeit eine zweite Aug, Une einer getunden hat, 

Sie erfuhr durch eine correctere Faſſung des Textes, ſowie durch die Einſchaltung man⸗ 
ches Neuen weſentliche Verbeſſerungen. 

Dem Wunſche, durch Herabſetzung des bisherigen Ladenpreiſes dieſes werthvolle Buch auch 
den unbemittelteren gandwirthen, namentlich den landwirthſchaftlichen Beam⸗ 
ten zugänglich zu machen, iſt bei dieſer neuen Auflage Rechnung getragen. [274] 


(Sifabetftraße 3 iſt der 2. Stock bald zu be⸗ 
ziehen. Näheres daſelbſt im 1. Stock. 


Berlinerſtraße Nr. 5, (3. Etage,) 
eine Wohnung von 6 Zimmern, mit Cabinet, 
Küche, nebſt Beigelaß und Gartenbenutzung. 

Desgleichen eine von 3 Zimmern, Kabinet, 
Küche und Gartenbenutzung, [234] 
Näh. parterre beim Wirth. 
Berlinerſtraße Nr. 6 (bald) j 
die 2. Etage, beſtehend aus 7 Zimmern, Bei⸗ 
gelaß und Gartenbenutzung. 5 
Desgleichen die 3. Etage bald zu beziehen. 
Näh. Nr. 5, parterre beim Wirth. [235] 
Eliſabethſtraße Nr⸗ 10 
zu vermiethen! Gewölbe mit 2 Schaufenſtern, 

1 Gewölbe nach dem Ringe gelegen mit einem 
Schaufenſter. 236] 

Ring 8, Sieben Curfürſten, iſt ein geräu⸗ 
miges Lokal, als Comptoir oder Waaren⸗Lager 
a ee ͤ Ä 


Zu vermiethen 
große, mittle und kleinere, neu renovirte 
Wohnungen und ein Gewölbe. Näheres 
Albrechtsſtraße Nr. 52, im Tuchladen. 


Größere und kleinere geſunde, 


freundliche Wohnungen, für Beamte 
beſonders geeignet, ebenſo ein großer 
Platz (eingezäunt) zu Holz⸗ u. Kohlen⸗ 


handel find zu vermiethen und Nä⸗ 
heres Neue⸗Gaſſe Nr. 8, 2 Stiegen 
zu erfragen. [253] 


Wohnungen 


von 30 bis 50 Thlr. jowie Stallungen 
und eine Remiſe zu 3 bis 4 Wagen ſind 
zu vermiethen und gleich zu beziehen 
Wel nee Nr. 4 Bag ie bei 

C. G. Gansauge, Reuſcheſtr. 23. 


Roßmarkt 12 


ft die 3. Etage von Michaeli d. J 


2 „ ab 
izu vermiethen. 3421 


Breslauer Börse vom 9. Juli 1866. Amtliche Notirungen. 
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